[image: image1.jpg]5%

DeutscHER OLYmMPpPISCHER SPORTBUND





1 l DOSB l Sport bewegt



Impressum:

Verantwortlich für den Inhalt: Gerd Graus l Redaktion: Walter Mirwald (Leitung), Markus Böcker, Michael Schirp, Stefan Volknant

Deutscher Olympischer Sportbund l Otto-Fleck-Schneise 12 l D-60528 Frankfurt am Main l Tel. +49 (0) 69 / 6700228 l www.dosb.de

E-Mail presse@dosb.de

Inhaltsverzeichnis

DOSB l Presse l Nr. 48 l 25. November 2008

Der Artikel- und Informationsdienst des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB)
l KOMMENTAR
l Sport und Medizin - Bahnbrechende Erfolge, große Herausforderungen 
5
l PRESSE AKTUELL

l Deutscher Olympischer Sportbund kooperiert mit Deutscher Krebshilfe
6
l Haushaltsausschuss beschließt Mittelsteigerung von 12 Millionen Euro
7
l Bayern unterstützt Münchner Olympiabewerbung
8
l Erika Dienstl erhält EOC Laurel Award
8
l EU-Büro des deutschen Sports wird EOC Office in Brüssel
8
l Dr. Theo Zwanziger erhält den Preis „Gegen Vergessen - Für Demokratie“ 2008
9
l Bundespräsident Köhler vergibt 132 Mal das Silberne Lorbeerblatt
10
l Frage der Woche zum Thema „Boxen“ auf www.dosb.de
10
l DOSB-Präsident Bach würdigt Bundeswehr als festen Bestandteil der Sportförderung
11
l NOK Brasilien zu Besuch beim DOSB
11
l Stichwort: Integration durch Sport/5 Fragen an Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt
12
l Fotowettbewerb FSJ im Sport
13
l 32. Sportministerkonferenz Ende November in Rostock-Warnemünde
14
l Prof. Herbert Hartmann feierte 70. Geburtstag
14
l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l Parlamentarischer Staatssekretär Dr. Bergner wurde 60 Jahre alt
15
l Koalitionsantrag setzt sich engagiert für studierende Spitzensportler ein
16
l Jahressteuergesetz: Der Abzugssteuer geht es an den Kragen
17
l MdB Parr: Politik spielt für Projekt München 2018 eine „Schlüsselrolle“
18
l Renè Obermann wird Mitglied im Sporthilfe-Stiftungsrat
18
l Neues Zeitalter für Ackermann und Co
19

l Region Rhein-Neckar erhält Zuschlag für Turnfest 2013
21

l Glücksspielmonopol und Sportförderung
22
l Hessens LSB-Präsident Dr. Rolf Müller weist Aktion privater Wettanbieter zurück
27
l 6. Kongress Sportökonomie in Köln
28
l 25 Jahre Institut für Sportpublizistik
29

l Sportexperte im Päpstlichen Laienrat
30

l Neue Ideen für die Arbeit im Gesundheitssport
30

l Dr. Ingeborg Bausenwein im Alter von 87 Jahren in Nürnberg verstorben
31

l Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 13)
32

l Der Bund Deutscher Radfahrer besteht 60 Jahre
36

l Aktuelle Ausgabe „Leistungssport“
38

l Fechter blicken zufrieden nach vorne
40

l Von Waldenfels bleibt Präsident des Deutschen Tennis Bundes
40

l Thomas Fürst neuerVizepräsident Finanzen
41

l 36. Landessporttag beschließt Neubau eines Sportinternates
42

l LSB Niedersachsen rehabilitiert seinen Gründungspräsidenten
43

l Leistungssport am Scheideweg
44

l Mitternachtssport gegen Rechtsextremismus
44

l JUGENDFORUM

l Jugendtag der Bremer Sportjugend 
45
l Emotionaler Zieleinlauf für drittes TANDEM Projekt des adh
46
l YouTube-Wettbewerb „Die Helfer“ von Bundesfinanzministerium gestartet
47
l ENGSO-Jugend wird Mitglied des Europäischen Jugendforums
48
l STELLENAUSSCHREIBUNG
l SEMINARINFORMATIONEN FÜHRUNGS-AKADEMIE 
l ANZEIGE „HANDBUCH DES SPORTS IN BERLIN 2009“
l Kommentar

l Sport und Medizin - Bahnbrechende Erfolge, große Herausforderungen

Die Frage, was gesund ist am Sport, wurde in der vergangenen Woche auf einem Symposium der Deutschen Krebshilfe in München aufs Neue beantwortet. Sport schützt nicht nur vor Krebs, Sport leistet bei Krebserkrankungen auch einen Beitrag zu deren Heilung. Es sind Mediziner und Experten der Deutschen Krebshilfe, die sich nicht davor scheuten den Sport als Medikament zu bezeichnen.

Viele Erkenntnisse zur Wirkung von Training und Sport auf den gesunden und den kranken Menschen aller Altersstufen datieren aus den 50er und 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Von Sportmedizinern wurden auf der Basis ihrer Befunde zu den Wirkungen von Bewegung, Spiel und Sport auf Herz-Kreislauf und Stoffwechsel Programme entwickelt, die der deutsche Sport in den 70er Jahren aufgriff und die Trimm-Dich-Bewegung initiierte. Ohne gesicherte medizinische Forschungsergebnisse wäre ein solches Vorgehen unverantwortlich gewesen. So ist der Gesundheitssport heutiger Prägung ein Kind der Sportmedizin. Das gilt sowohl für die Prävention als auch für die Rehabilitation. Mit Hilfe der Sportmedizin sind bundesweit ambulante Trainingsgruppen entstanden: für Herzkranke, für Personen mit hohem Blutdruck, Zucker- und Rückenkranke oder Übergewichtige. Auch der Behindertensport hat sich zu einer nicht mehr wegzudenkenden sozialen Komponente in unserer Gesellschaft entwickelt.

Anlass genug also, eine Lanze zu brechen für die zuletzt in aller Öffentlichkeit so gescholtene Verbindung zwischen Sport und Medizin. Bereits lange bevor Regierungen und Gesundheits-kassen den Sport für Präventionsprogramme entdeckten, WHO und UN auf die Bedeutung des Sports für Gesundheit und Wohlbefinden hinwiesen, hat der Sport Verantwortung in der Gesund-heitspolitik übernommen. Heute umfasst sein Programm SPORT PRO GESUNDHEIT hierzulande mehr als 10.000 qualitätsgeprüfte Vereinsangebote. Sie stellen besondere Herausforderungen nicht nur an die sportfachliche, sondern angefangen von der Eingangsuntersuchung bis hin zu begleitenden Ärzteteams auch an die sportmedizinische Betreuung und Begleitung. 

Immer mehr Ärzte erkennen die Bedeutung des Sports. Entsprechende Fort- und Weiterbildungen boomen. Findet der Sport nun auch seinen Platz in der Krebs-Vor- und Nachsorge, so waren seitherige Initiativen nur ein Anfang. Die starken Beiträge der Sportvereine und Sportärzte zu Gesundheit und Wohlbefinden der Bevölkerung müssen von Politik und Gesellschaft neu bewertet, die Rahmenbedingungen für ihre Arbeit durch Politik und Gesetzgebung weiter verbessert werden. Eine offensichtlich im Spitzensport mancherorts zu eng gewordene Verbindung dient im Breitensport dem Wohle von Millionen von Menschen. Den einen vom anderen Bereich trennen zu wollen, hieße den gesamten Sport als Kulturgut in Frage zu stellen. Für beide Bereiche gilt: Je wichtiger der Sport als Medikament wird, umso sorgfältiger muss der Einsatz von Arzneimitteln im Sport überwacht werden. 

Stefan Volknant

l PRESSE AKTUELL
l Deutscher Olympischer Sportbund kooperiert mit Deutscher Krebshilfe

l Sport als „Krebsmedikament“ / Symposium in München liefert neue Erkenntnisse 

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Deutsche Krebshilfe wollen zukünftig durch gemeinsame Kampagnen und Veranstaltungen die Bedeutung der „Krebs-Prävention durch Sport“ und von „Sport in der Krebs-Therapie“ verdeutlichen. Den Auftakt machte das Symposium „Sport und Krebs“, bei dem in München internationale Experten über den Einfluss von Bewegung und Sport auf das körperliche, seelische und soziale Befinden von Krebs-Patienten diskutierten. Neuere, groß angelegte Studien haben gezeigt, dass Sport nicht nur vorbeugend vor Krebs wirkt, sondern auch die Heilungschancen bei einer Erkrankung verbessert. In Deutschland erkranken jährlich 436.000 Menschen neu an Krebs, 210.000 Menschen sterben daran. Experten schätzen, dass rund fünf Millionen Menschen in Deutschland leben, die an Krebs erkrankt sind oder waren. Etwa zwei Drittel aller Krebserkrankungen sind auf Risikofaktoren des Lebensstils zurückzuführen. Daher kommt der Primärprävention, also der Vermeidung von Krebs durch gesundheitsbewusstes Verhalten, eine große Bedeutung zu. 

Mit Hilfe seiner Vereine und Verbände will der DOSB Krebskranken Zugang zum Sport und durch qualifizierte Angebote verbesserte Heilungs-Chancen in Therapie und Nachsorge eröffnen. Das Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT mit seinen Angeboten im Bereich der Primär-prävention soll genutzt werden, um das Thema „Bewegung zur Prävention von Krebserkrankun-gen“ bekannter zu machen. „Mit seiner Gesundheitspolitischen Konzeption hat sich der deutsche Sport schon früh verpflichtet, die im Sport bestehenden Strukturen zur Gesundheitsförderung zu nutzen. Mit dem Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT und der Bundesärztekammer sind wir auf diesem Gebiet seit fast zehn Jahren erfolgreich. Wir freuen uns, wenn wir vor dem Hintergrund neuer Erkenntnisse Chancen und Möglichkeiten des Sports gemeinsam mit der Deutschen Krebshilfe weiterentwickeln können“, erklärt die DOSB-Direktorin für Sportentwicklung, Dr. Karin Fehres, zum Thema. „Gemeinsam mit dem Deutschen Olympischen Sportbund wollen wir der Bedeutung des Sports bei der Krebsprävention und Krebstherapie mehr Aufmerksamkeit in Öffentlichkeit und in Fachkreisen verschaffen“, kündigt der Hauptgeschäftsführer der Deutschen Krebshilfe, Gerd Nettekoven, an. Dies solle mit Hilfe der Sportorganisationen auf Bundes-, Länder- und regionaler Ebene geschehen. „Aus den wissenschaftlichen Erkenntnissen des Münchner Symposions wird die Deutsche Krebshilfe schon jetzt Impulse für ein mögliches Förder-Schwerpunktprogramm ableiten“, kündigt Nettekoven an. 

Die Informationsbroschüre „Bewegung und Sport bei Krebs - die blauen Ratgeber 48“ kann kostenfrei bei der Deutschen Krebshilfe angefordert oder im Internet (www.krebshilfe.de) im Volltext gelesen und als pdf-Datei heruntergeladen werden. Nähere Informationen: DEUTSCHER OLYMPISCHER SPORTBUND, Gabi Pfeifer, Ressortleiterin Gesundheitsmanagement und Präventionspolitik, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Tel.: +49(0)696700315, Fax: +49(0)696702317, e-mail: seefried@dosb.de. 
l Haushaltsausschuss beschließt Mittelsteigerung von 12 Millionen Euro

l Dr. Vesper: „Wir freuen uns über den Aufwuchs“ - Dank an die Parlamentarier

(DOSB PRESSE) Der Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestages hat in seiner sogenannten Bereinigungssitzung am 20. November das Gesamtvolumen der Spitzensport-förderung im Etat des Bundes-innenministeriums 2009 noch einmal um zwölf Millionen auf nunmehr 142 Millionen Euro aufgestockt. Damit liegt die Förderung für das kommende Jahr rund 15 Millionen Euro über dem Gesamtvolumen des Olympiajahres 2008. DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper erklärte dazu gegenüber der Deutschen Presse-Agentur (dpa): „Wir freuen uns über den Aufwuchs der Mittel und danken den Parlamentariern für ihre Unterstützung. Ins-besondere die zusätzlichen Gelder für IAT und FES werden uns helfen, im hart umkämpften Weltsport mitzuhalten. Mit den zusätzlichen Entsendungskosten für die World Games 2009 ist gewährleistet, dass die nichtolympischen Verbände in Taiwan mit einer starken Mannschaft antreten können. Wir hoffen, dass auch unsere Traineroffensive im kommenden Jahr weiter ausgebaut werden kann.“

„Der Sport bekommt 2009 einen richtig satten Zuschlag“, sagte der Vorsitzende des Sportaus-schusses des Deutschen Bundestages, Dr. Peter Danckert (SPD), nach Bekanntwerden der Zahlen. „Die Koalition hat sich noch einmal richtig ins Geschirr geworfen. In letzter Sekunde gab dafür Bundesfinanzminister Peer Steinbrück sein Okay.“ Auch Norbert Barthle (CDU), Bericht-erstatter für den Einzelplan des BMI im Haushaltsausschuss, und sein Fraktionskollege Klaus Riegert unterstrichen die Notwendigkeit, einen weiteren Mittelzuwachs für den Spitzensport durchzusetzen. „Auf der Zielgeraden haben wir noch einmal zwölf Millionen für den Spitzensport zusätzlich bewilligt. Allerdings sage ich auch klipp und klar: Wer öffentliche Gelder in Anspruch nimmt, hat auch eine besondere Verantwortung, damit bestmöglich umzugehen“, erklärte Barthle. Die Stiftung Deutsche Sporthilfe (DSH) wird nach Worten von Norbert Barthle im kommenden Jahr wieder einen Bundeszuschuss von einer Million Euro erhalten. Bereits 2008 war der DSH eine Million Euro als einmalige Zuwendung aus dem Bundeshaushalt zur Verfügung gestellt worden. 

In der Mammut-Sitzung der Haushälter, die insgesamt über zwölf Stunden dauerte, wurde zudem die Förderung für das Institut für Angewandte Trainingswissenschaften (IAT) in Leipzig und für das Forschungsinstitut für die Entwicklung von Sportgeräten (FES) in Berlin um 1,6 Millionen Euro auf nunmehr 11,7 Millionen Euro erhöht. Weiterhin wurden zusätzliche Mittel in Höhe von neun Millionen Euro zum Sportstättenbau für den Hochleistungssport bewilligt. Der Bund Deutscher Radfahrer (BDR) wird im kommenden Jahr Leistungssportmittel des Bundes in Höhe von 2,6 Millionen Euro erhalten und muss nicht mehr länger eine Haushaltssperre wegen Dopingvor-würfen befürchten. Die Haushaltspolitiker wiesen in ihrer Bereinigungssitzung mit großer Mehrheit einen Antrag der Grünen auf Sperrung ab. Der Haushaltsentwurf 2009 des Bundesinnenministeri-ums, in dem Leistungssportmittel veranschlagt sind, wird am 25. November in zweiter und dritter Lesung im Bundestag beraten und beschlossen. An diesem Freitag wird sodann der Bundestag das Haushaltsgesetz verabschieden, dessen Anlage der Haushaltsplan ist.

Holger Schück

l Bayern unterstützt Münchner Olympiabewerbung

l Antrittsbesuch von Bach und Vesper bei Ministerpräsident Seehofer
(DOSB PRESSE) Bayern wird die Bewerbung Münchens für die Olympischen Winterspiele 2018 gemeinsam mit der Stadt und den Spitzen des deutschen Sports mit aller Kraft unterstützen. Die Bewerbung der Landeshauptstadt stand im Mittelpunkt des Antrittsbesuches von DOSB-Präsident Thomas Bach und DOSB-Generaldirektor Michael Vesper beim bayerischen Ministerpräsidenten Horst Seehofer. Bach und Vesper informierten Seehofer gemeinsam mit dem Präsidenten des Deutschen Skiverbandes, Alfons Hörmann, bei dem Treffen in der bayerischen Staatskanzlei. 

Im Anschluss an das in freundschaftlicher und konstruktiver Atmosphäre verlaufene Gespräch äußerten Bach und Vesper sich erfreut, dass auch die neue bayerische Staatsregierung die Bewerbung vorbehaltlos und mit allen Kräften unterstützen wolle. Seehofer hatte Olympische Winterspiele in Bayern als ein großartiges Zukunftsprojekt bezeichnet, für das sich die bayerische Staatsregierung massiv ins Zeug legen werde. Die bayerische Bewerbung mit den Austragungs-orten München, Garmisch-Partenkirchen und Schönau am Königssee biete die besten Vorrausetzungen, um gerade auch bei den Themen Umweltverträglichkeit und Nachhaltigkeit international voll zu punkten, sagte Seehofer. Seehofer und Bach sprachen sich dafür aus, dass in den nächsten Wochen und Monaten verstärkt auch namhafte bayerische und deutsche Unternehmen für die Unterstützung der Bewerbung 2018 gewonnen werden sollen. 

l Erika Dienstl erhält EOC Laurel Award

(DOSB PRESSE) Erika Dienstl ist auf der 37. Generalversammlung der Europäischen Olympischen Komitees (EOC) in Istanbul mit dem EOC Laurel Award ausgezeichnet worden. EOC-Präsident Patrick Hickey würdigte in seiner Laudatio Dienstls Verdienste für den Sport in vielerlei Hinsicht. Er betonte die Erfolge während ihrer Präsidentschaft des Deutschen Fechter-Bundes, den sie, als erste Präsidentin eines deutschen Spitzenverbandes, 14 Jahre lang führte. Hickey würdigte zudem ihren herausragenden Einsatz als Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, ihr Engagement für Umwelt-Themen sowie nicht zuletzt ihre wegweisende Voraussicht in EU-Fragen, die unter anderem zur Gründung des EU-Büros des deutschen Sports führte. Die DOSB-Delegation unter Leitung von DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach hatte Frau Dienstl gebeten, im Hinblick auf die zu beschließende Neu-Organisation des EU-Büros in Brüssel mit zur EOC Generalversammlung nach Brüssel zu kommen. Dienstl wusste daher nichts von der Auszeichnung, die sie erwartete. Die Überraschung ist gelungen!

l EU-Büro des deutschen Sports wird EOC Office in Brüssel

(DOSB PRESSE) Die 49 europäischen Nationalen Olympischen Komitees (EOC) haben auf ihrer Generalversammlung in Istanbul am 21./22. November 2008 den Weg für die Aufwertung des EU-Büros des deutschen Sports in Brüssel freigemacht. Die EOC haben beschlossen, gemeinsam mit dem Internationalen Olympischen Komitee einen bedeutenden Teil zur Finanzierung des Büros beizutragen. Dieser Beschluss unterstreicht die wachsende Bedeutung des 1993 von DSB und NOK gegründeten Büros, dem sich seither bereits zehn europäische Sportbünde und NOKs angeschlossen haben. Die Unterstützung von EOC/IOC ist Grundlage dafür, dass sich das Büro räumlich erweitern und personell verstärken kann. Leiter des Büros bleibt weiterhin Folker Hellmund. Inhaltlich steht in den nächsten Monaten insbesondere die Implementierung des Weißbuchs zum Sport auf der Agenda.

l Würdigung von Initiativen gegen Rechtsextremismus

l Dr. Theo Zwanziger erhält den Preis „Gegen Vergessen - Für Demokratie“ 2008

(DOSB PRESSE) Für sein überzeugendes Engagement gegen Fremdenfeindlichkeit, Diskriminierung und Rechtsextremismus und die begonnene Auseinandersetzung mit der Geschichte seines Verbandes im Nationalsozialismus zeichnet der Verein Gegen Vergessen - Für Demokratie e.V. den Präsidenten des Deutschen Fußball-Bundes, Dr. Theo Zwanziger, am 25. November 2008 in Berlin mit dem Preis „Gegen Vergessen - Für Demokratie“ aus. Die Laudatio auf den Preisträger hält der Intendant des ZDF, Markus Schächter. Mit der Auszeichnung würdigt die von Hans-Jochen Vogel 1993 gegründete Vereinigung, die über 2.000 Mitglieder hat und Träger der „Online-Beratung-gegen-Rechtsextremismus.de“ ist, besonderes Engagement bei der Auseinandersetzung mit der Vergangenheit oder dem Rechtsextremismus. Der Preis wird jährlich vergeben. Erster Preisträger war im Jahr 2005 der frühere Bundespräsident Johannes Rau. Im Jahr 2006 wurde die Musikgruppe „Die Prinzen“ ausgezeichnet, im Jahr 2007 das Maximilian-Kolbe-Werk geehrt. 

Der Vorsitzende des Vereins Gegen Vergessen - Für Demokratie, Joachim Gauck, würdigte die von Zwanziger deutlich wahrnehmbar gesetzten Zeichen für Toleranz und Integration und für die Verantwortung des Sports in unserer Gesellschaft. „Er lässt seinen klaren Worten ebenso klare Taten folgen, und zwar nicht nur im Bereich des Profifußballs, sondern auch bis hinunter in die untersten Ligen und den Breitensport“, erklärte Gauck. Theo Zwanziger hatte als erster Präsident des DFB eine unabhängige Studie zur Rolle des Verbands im Nationalsozialismus in Auftrag gegeben und in Erinnerung an den gleichnamigen jüdischen Nationalspieler den Julius-Hirsch-Preis mitbegründet. 

„Theo Zwanziger hat nicht nur persönlich immer deutlich gegen Rassismus, Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit Position bezogen, sondern auch auf Mitgliedsverbände und Vereine eingewirkt, sich engagiert für Toleranz und gegen Rechtsextremismus einzusetzen. Deshalb ist Theo Zwanziger eine ausgesprochen gute Wahl der Jury. Der DOSB ist Theo Zwanziger dankbar für sein herausragendes gesellschaftspolitisches Engagement und gratuliert ihm herzlich“, sagte DOSB-Präsident Thomas Bach. 

„Theo Zwanziger ist ein aufrechter Kämpfer für Gerechtigkeit, Toleranz und Fairplay. Er hat den DFB weit weg von tristem 1:0 Denken platziert und jeglicher Rassenideologie und Fremdenfeindlichkeit eine Absage erteilt. Der DOSB ist Theo Zwanziger dankbar für die zuletzt auch im Bundestag zum Ausdruck gebrachte Haltung gegen Gewalt im Fußball und für die gemeinsame Initiative Netz gegen Nazis“, würdigt auch DOSB-Generaldirektor Michael Vesper den DFB-Präsidenten.

l Bundespräsident Köhler vergibt 132 Mal das Silberne Lorbeerblatt

l DOSB-Präsident Bach und Generaldirektor Vesper bei der Feierstunde dabei
(DOSB PRESSE) Die Olympiasieger und -medaillengewinner von Peking haben am Donnerstag in Berlin die höchste staatliche Sportauszeichnung der Bundesrepublik Deutschland in Empfang genommen. Bundespräsident Horst Köhler überreichte den Sportorden an 132 Athletinnen und Athleten, die es bei den Olympischen Sommerspielen und den Paralympischen Spielen in Peking im August und September 2008 auf das Siegertreppchen geschafft hatten. Zu den Ausgezeichne-ten gehörten Olympiasieger wie Ole Bischof, Jan Frodeno, Alexander Grimm, Benjamin Kleibrink, Lena Schöneborn, Sabine Spitz, Matthias Steiner, die Hockey-Herren und das Team der Viel-seitigkeitsreiter ebenso wie die Paralympic-Stars Marianne Buggenhagen und Wojtek Czyz. 

Bundespräsident Köhler richtete seine Anerkennung an alle 132 Sportler: „Jede und jeder von Ihnen verdient die besondere Anerkennung. Bleiben Sie so wie Sie sind und bleiben Sie damit das, was das Silberne Lorbeerblatt würdigt: Vorbilder durch Leistung und Persönlichkeit.“ Köhler nahm auch Bezug auf die Menschenrechtsdiskussion um die Gastgeber der Spiele: „Sicher, auch während der Spiele ist deutlich geworden, dass China unter Meinungs- und Demonstrations-freiheit etwas anderes versteht als wir. Dennoch haben sich die Chinesen als gute und weltoffene Gastgeber erwiesen. Ich glaube, dass die Spiele mit ihren vielen menschlichen Begegnungen dazu beigetragen haben, dass die Welt China, aber auch China die Welt besser kennen und verstehen lernt.” 

Für den Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) nahmen Präsident Thomas Bach und Generaldirektor Michael Vesper an der Feierstunde teil. „Ich freue mich mit den erfolgreichen Mitgliedern unserer Olympia- und Paralympic-Teams über diese herausragende Ehrung, die Leistung und Fair Play gleichermaßen belohnt. Danken möchte bei dieser Gelegenheit auch allen, die unsere Sportler in Training und Wettkampf unterstützen, damit sie ihre Spitzenleistungen erbringen können, den Trainern, Betreuern, Physiotherapeuten und Verbandsfunktionären“, sagte Thomas Bach. Michael Vesper, der in Peking die deutsche Olympiamannschaft als Chef de Mission angeführt hatte, betonte: „Mit dem Silbernen Lorbeerblatt kommt die gesellschaftliche Anerkennung von höchster Stelle für erfolgreiche, vorbildliche und saubere Auftritte zum Ausdruck.“ 

l Frage der Woche zum Thema „Boxen“ auf www.dosb.de
(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Welcher Boxer - auch „Gentleman“ genannt - verhalf Anfang der 1990er-Jahre dem Profi-Boxsport in Deutschland zu einer bis heute andauernden Popularität? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l Verteidigungsminister ehrte Olympia- und Paralympicsteilnehmer

l DOSB-Präsident Bach würdigt Bundeswehr als festen Bestandteil der Sportförderung

(DOSB PRESSE) Verteidigungsminister Dr. Franz Josef Jung hat am 17. November 2008 die Spitzensportler der Bundeswehr ausgezeichnet, die an den Olympischen Sommerspielen und den Paralympics in Peking teilgenommen haben. „Bei den Olympischen Spielen in Peking konnte der Sport wieder seine ganze positive Kraft entfalten“, betonte Verteidigungsminister Jung. „Der Zuschauer erlebte nicht nur spannende Wettkämpfe, sondern auch bewegende Momente und ein friedliches Zusammensein Hunderttausender Menschen aus aller Welt. Nicht zuletzt brachten die Spiele uns China und seinen gastfreundlichen Menschen ein Stück näher“, so der Minister. DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach erklärte anlässlich der Ehrung: „Ohne die Sportförderung der Bundeswehr könnte Deutschland in der Weltspitze nicht mehr mitmischen. Sie ist fester Bestandteil der Planungen im Leistungssport und bietet Aktiven beste Rahmenbedingungen, um sich intensiv auf internationale Wettkämpfe vorzubereiten.“ 

Als Dank für die Unterstützung überreichten die Medaillengewinner Katrin Wagner Augustin und Lutz Altepost dem Minister im Namen aller anwesenden Sportlerinnen und Sportler ein offizielles T-Shirt mit den Unterschriften der Aktiven. Um die Erfolgsgeschichte von Bundeswehr und Sport fortzuschreiben hatte das Verteidigungsministerium die Anzahl der Förderplätze der Bundeswehr für Spitzensportler um 120 auf 744 erhöht. Bis zu den Olympischen Winterspielen 2010 in Vancouver ist sogar eine flexible Erhöhung auf bis zu 824 Plätze möglich - ein wertvoller Beitrag, damit Deutschland auch in Zukunft eine führende Stellung im Weltsport behält. In Peking kam etwa ein Drittel der deutschen Olympiamannschaft, 129 Sportlerinnen und Sportler, aus der Bundeswehr. Sie gewannen 15 der 41 Medaillen der deutschen Olympiamannschaft: 5 von 16 Gold-, 2 von 10 Silber- und 8 von 15 Bronzemedaillen.
l NOK Brasilien zu Besuch beim DOSB

(DOSB PRESSE) Im Rahmen des „NOC Exchange“-Programms des Internationalen Olympischen Komitees besuchte vom 9. bis 15. November 2008 eine dreiköpfige Delegation des NOK Brasilien (BOC) den DOSB. Die brasilianische Delegation unter Leitung von BOC General Manager Agberto Guimaraes, dreimaliger Olympiateilnehmer mit der weltweit zweitbesten 800 m-Zeit, konnte während des einwöchigen Besuches Aufbau und Struktur des deutschen Sports kennenlernen. Neben zahlreichen Gesprächen im Haus des Sports zu Themen wie Duale Karriere, Sportmedizin, Eliteschulen tauschten sich DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper und Leistungssportdirektor Bernhard Schwank auch über Auswertung und Analyse der Olympischen Spiele in Peking aus. Während des Besuches in Frankfurt erhielten die Gäste zudem Einblick in die Arbeit des Landessportbundes Hessen, der Stiftung Deutsche Sporthilfe und der Deutschen Sportmarketing. Ein weiterer Höhepunkt für die brasilianischen Gäste war eine Fahrt nach Köln, wo OSP-Leiter Michael Schaft und Dr. Lutz Nordmann, Leiter der Trainer-Akademie des DOSB, über ihre Arbeit berichteten. Besonders interessiert zeigten sich die Brasilianer auch im Gespräch mit der NADA, wo Ihnen der Vorsitzende Armin Baumert Frage und Antwort stand. Der Besuch war eine für beide Seiten bereichernde Erfahrung.
l Stichwort: Integration durch Sport

l 5 Fragen an Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt

„Integration durch Sport ist ein wichtiger Partner“
DOSB PRESSE: Kinder und Jugendliche mit einem Migrationshintergrund haben geringere Chancen auf eine gute Gesundheit. Was sind die Gründe dafür?

SCHMIDT: Obwohl Menschen mit Migrationshintergrund ein Fünftel unserer Gesellschaft ausmachen, war bislang nicht genug über ihre gesundheitliche Situation bekannt. In einer Studie des Robert-Koch-Institutes wurden Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund untersucht und zu ihrer gesundheitlichen Situation befragt. Eines der zentralen Ergebnisse der Untersuchung lautet: Es gibt nicht das Kind mit Migrationshintergrund. So vielfältig wie die multikulturelle Gesellschaft sind auch die Gesundheitsprobleme und -chancen dieser Kinder. Hier müssen wir uns vor Stereotypen hüten. Es gibt jedoch einige auffällige Befunde, die uns beschäftigen müssen. Kinder und Jugendliche aus Familien mit beidseitigem Migrationshintergrund sind mit fast 20 Prozent deutlich öfter übergewichtig als ihre Altersgenossen. Außerdem haben 14 Prozent der Kinder nie eine Früherkennungsuntersuchung besucht. Was mir vor allem Sorge macht, ist die Tatsache, dass Gesundheitsprobleme vor allem dann auftauchen, wenn der Migrationshinter-grund einhergeht mit einem niedrigen sozialen Status. Und das ist leider noch sehr oft der Fall.

DOSB PRESSE: Was muss allgemein getan werden, um die Chancengleichheit der Kinder und Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu fördern?

SCHMIDT: Unsere Gesellschaft nimmt für sich selbst in Anspruch, keinen zurückzulassen und allen eine bestmögliche Teilhabe an der Gesellschaft zu ermöglichen. Gesundheit ist dafür eine unabdingbare Voraussetzung, und darum dürfen wir die genannten Unterschiede nicht ignorieren. Für mich ist das Wohl aller Kinder stets eine ganz wesentliche Richtschnur bei der Weiterent-wicklung der Gesundheitsversorgung in Deutschland. Dabei müssen wir besonders auf diejenigen zugehen, die offensichtlich nicht die gleichen Chancen haben wie ihre Altersgenossen. Im Falle von Migrantenfamilien bedeutet das vor allem: Sprachbarrieren und kulturelle Hindernisse in der Gesundheitsversorgung abbauen. Dazu gehören Broschüren in türkischer, russischer und in anderen Sprachen, wie sie die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung bereit hält. Oder der Einsatz von Gesundheitsdolmetschern, wie sie zum Beispiel hier in Berlin in den Kranken-häusern eingesetzt werden. Ganz aktuell habe ich die Schirmherrschaft für eine Gesundheits-offensive der Türkisch-Deutschen Gesundheitsstiftung übernommen, die Migrantinnen und Migranten mit türkischem Migrationshintergrund über gesundheitlich bedeutsame Themen aufklären wird. 

DOSB PRESSE: Bieten nicht gerade Bewegung und Sport eine gute Basis zur Verbesserung der Gesundheit Kinder und Jugendlichen? 

SCHMIDT: Ohne Zweifel leisten Bewegung und Sport einen sehr großen Beitrag zur Ver-besserung der Gesundheit. Im Rahmen der „primären Prävention“ sind sie aber gleichzeitig auch die Grundlage für die Gesunderhaltung und Verhütung von Erkrankungen. Prävention durch Bewegung und Sport verbessert die Gesundheit, Lebensqualität, Mobilität und Leistungsfähigkeit nachhaltig. Wir haben eindrucksvolle Beispiele, die zeigen wie viel Bewegung bewirken kann. In einem Bielefelder Kindergarten konnte schon nach wenigen Monaten nachgewiesen werden, dass man mit relativ einfachen Maßnahmen - zum Beispiel täglichen Fang- und Hüpfspielen, Entspannungsübungen und Ernährungstipps - die motorischen Fähigkeiten von Kindern erheblich verbessern kann. Dadurch steigt auch die Konzentrationsfähigkeit, Kinder können besser lernen und Dinge aufnehmen. 

DOSB PRESSE: Allerdings zeigt sich, dass der Zugang zu solchen Kindern schwierig ist. Wo sollte angesetzt werden?

SCHMIDT: Gesundheitsförderung muss im Lebensumfeld der Kinder verankert werden - z.B. in der Schule, in der Kindertagesstätte, in den Vereinen und im Stadtviertel. Wir müssen diejenigen unterstützen, die vor Ort mit Kindern und Eltern arbeiten und ihnen konkrete Angebote zur Gesundheitsförderung machen. Jeder und jede muss in unserer Gesellschaft Angebote erhalten, etwas für sich und seine Gesundheit zu tun. Und das Lebensumfeld muss so gestaltet sein, dass Kinder und Jugendliche die Möglichkeit haben sich zu bewegen.

DOSB PRESSE: Das Programm „Integration durch Sport“ des DOSB hat durch seine Arbeit beständig Kontakt speziell zu Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Sollte dieser Zugang nicht verstärkt genutzt werden?

SCHMIDT: Mit dem Nationalen Aktionsplan Ernährung und Bewegung zeigen wir Wege auf und motivieren Menschen, etwas für die eigene Gesundheit zu tun. Wir machen konkrete Angebote für Menschen und Gruppen, die bisher kaum Zugang zu Gesundheitsförderung hatten. Ich freue mich sehr, dass der Deutsche Olympische Sportbund mit dem Programm „Integration durch Sport“ ein wichtiger Partner in der Umsetzung des Nationalen Aktionsplans Bewegung und Ernährung „IN FORM“ ist. Alleine kann das Ziel, einen gesünderen Lebensstil für alle Menschen zu erreichen, nicht verwirklicht werden. Es geht nur, wenn alle gesellschaftlichen Kräfte zusammen wirken. Die Sportvereine, sind dabei unverzichtbar, denn sie ermöglichen Millionen von Menschen Bewegung und Gesundheitsförderung. In Kooperation mit den Sportvereinen muss alles dafür getan werden, dass wir das Lebensumfeld z.B. Schulen und Kindertagesstätten aller Kinder und Jugendlichen erreichen.

l Fotowettbewerb FSJ im Sport

(DOSB PRESSE) Die Deutsche Sportjugend sucht aussagekräftige Fotos der Arbeit von FSJlerinnen und FSJlern im Sport. Die jungen Engagierten sollen bewegende Momente ihrer Tätigkeit festhalten und so für das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) im Sport werben. Einsendeschluss ist der 31. August 2009; insgesamt stehen 1.000 Euro an Preisgeldern zur Verfügung. Unter den Bildern, die bis zum 31. März 2009 eingereicht werden, wird ein Sonderpreis vergeben. „Wir hoffen, mit dem Wettbewerb unsere Freiwilligen zu kreativer, gemeinschaftlicher Arbeit motivieren zu können, und freuen uns auf zahlreiche Einsendungen“, so Martina Bucher, Vorstandsmitglied der Deutschen Sportjugend. Weitere Informationen unter www.freiwilligendienste-im-sport.de.

l 32. Sportministerkonferenz Ende November in Rostock-Warnemünde

(DOSB PRESSE) Am 27. und 28. November tritt in Rostock Warnemünde die Sportminister-konferenz zusammen. Als höchste Repräsentanten der Sportselbstverwaltung werden dort DOSB-Präsident Thomas Bach und DOSB-Generaldirektor Michael Vesper erwartet. Gegenstand Ihres Berichtes ist die Bilanz der Olympischen Spiele Peking 2008. Auch der Deutsche Behinderten-sportverband stellt die Auswertung der Paralympics 2008 in den Mittelpunkt seiner Bericht-erstattung. Für den Deutschen Fußball-Bund informieren Steffi Jones, Präsidentin des WM OK, und Ulrich Wolter, Gesamtkoordinator, über Kampagnen, Konzepte und Spielstätten der FIFA Frauen WM 2011. Die Rolle des Sports in der Entwicklungszusammenarbeit und der Friedens-förderung thematisiert der Sonderbeauftragte des UNO-Generalsekretärs für Sport, Willi Lemke, die des Kinder- und Jugendsports Prof. Werner Schmidt von der Uni Duisburg Essen. Gegen-stand der Berichterstattung der Länder sind u.a. die Themen Dopingprävention (Nordrhein-Westfalen), Sport und Gesundheit (Berlin), Integration (Hessen), Europa (Rheinland-Pfalz), Umsatzsteuer und Freiwilliges Soziales Jahr (Schleswig Holstein, Sportstättenstatistik (Thüringen), Kinder und Jugendsport (Saarland), Sportbetonte Sonderschulen (Mecklenburg-Vorpommern) und Förderung des Leistungssports (Brandenburg). 
Die SMK setzt sich aus den für den Sport in den Ländern zuständigen Ministerinnen und Ministern zusammen. Den Vorsitz hat seit Beginn des Jahres 2007 das Land Mecklenburg-Vorpommern. Vorsitzender der SMK ist der Innenminister des Landes Mecklenburg-Vorpommern, Lorenz Caffier. Die SMK begleitet Angelegenheiten des Sports von überregionaler Bedeutung. Sie vertritt die gemeinsamen Anliegen insbesondere bei der Koordinierung der Sportförderung in den Ländern und der Wahrung der Interessen im Bereich des Sports auf nationaler und internationaler Ebene. Die Sportministerkonferenz arbeitet mit dem Deutschen Olympischen Sportbund, dem Bundesinnenministerium, der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder, dem Bundesrat, den Kommunalen Spitzenverbänden, den Landessportverbänden (vertreten durch den Landessportbund Mecklenburg-Vorpommern) und nach Bedarf mit externen Sachverständigen zusammen.

l Prof. Herbert Hartmann feierte 70. Geburtstag

(DOSB PRESSE) Prof. Dr. Herbert Hartmann, von 1991 bis 2006 in Breitensportgremien des Deutschen Sportbundes engagiert und von Anfang 2005 bis Mitte 2006 Vizepräsident für den Bereich Breitensport, feierte am 15. November seinen 70. Geburtstag. Hartmann war seit 1991 Mitglied des Bundesausschusses Breitensport des DSB, der 1994 in Bundesvorstand umbenannt und damit aufgewertet wurde. Von 1991 an war Hartmann stellvertretender Vorsitzender, ab August 2004 kommissarischer und von Anfang 2005 Vorsitzender und damit Mitglied des DSB-Präsidiums. Hartmann ist Ehrenmitglied des Deutschen Turner-Bundes und war von 1990 bis 2004 dessen Vizepräsident Allgemeines Turnen. Darüber hinaus war Hartmann einer der Pioniere des Orientierungslaufs und hat sich Verdienste erworben mit seinem Engagement für die internationale Entwicklung des Breitensports - zum Beispiel in Gremien des Weltturnverbandes (FIG) und der International Sport and Culture Association (ISCA).

l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l Parlamentarischer Staatssekretär Dr. Bergner wurde 60 Jahre alt

l Wertkonservativer Politiker, Vereins-Chef, Freizeitläufer und Literaturfreund

Der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesinnenministerium und CDU-Bundestags-abgeordnete, Dr. Christoph Bergner, feierte am 24. November seinen 60. Geburtstag. Minister Dr. Wolfgang Schäuble, der Ministerpräsident von Sachsen-Anhalt, Dr. Wolfgang Böhmer (beide CDU), und der Vorsitzende des Bundestags-Sportausschusses Dr. Peter Danckert (SPD) nahmen an der kleinen Feierstunde in Berlin teil. Für den DOSB war der Leiter der Hauptstadt-repräsentanz, Christian Sachs, beim Empfang vertreten.

Der studierte Forst- und Agrarwissenschaftler wurde am 24. November 1948 in Zwickau in ein protestantisches Elternhaus geboren. Nach dem Landwirtschaftsstudium arbeitete er von 1971 bis 1974 mit einem Forschungsstipendium an der Martin-Luther-Universität Halle, bevor er promovierte und als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Biochemie der Pflanzen tätig war. 1989/1990 beteiligte sich Bergner an der Gründung der Bürgerrechtsbewegung „Neues Forum" und später an der Neuausrichtung der Ost-CDU. Bei den Landtagswahlen am 14. Oktober 1990 gewann er den Wahlkreis 31 (Halle-Altstadt II) direkt. Nach dem glücklosen Start des ersten sachsen-anhaltinischen Ministerpräsidenten Gerd Gies (CDU) verlor Bergner das innerparteiliche Duell gegen Prof. Werner Münch, der neuer Ministerpräsident wurde. Bergner wurde stellver-tretender CDU-Landesvorsitzender und im Dezember 1991 Fraktionsvorsitzender der CDU-Landtagsfraktion. Nach dem Rücktritt des Kabinetts Münch wegen einer Ministergehälteraffäre wurde Bergner im Landtag am 2. Dezember 1993 zum neuen „Landesvater“ gewählt. 

Auch nach den Landtagswahlen 1994, bei denen Reinhard Höppner (SPD) unter Tolerierung der damaligen SED/PDS zum Ministerpräsidenten gewählt wurde, arbeitete Dr. Bergner in der Landespolitik und amtierte bis 2001 als Oppositionsführer. 2002 zog er dann über die Landesliste in den Bundestag ein und wurde Beisitzer im Fraktionsvorstand. Am 23. November 2005 wurde er zum Parlamentarischen Staatssekretär ernannt. Damit übernahm er auch die Aufgaben des Bundesbeauftragten für Aussiedlerfragen und die Zuständigkeit für die Sportpolitik des Bundes.

Dr. Bergner ist seit 1994 Mitglied im Präsidium der Bundes-CDU. Zuvor war er von 1995 bis 1998 einer der stellvertretenden CDU-Parteivorsitzenden - er startete seine bundespolitische Karriere gemeinsam mit Dr. Angela Merkel, mit der er gut befreundet ist. In seiner kargen Freizeit ist er als Hobby-Marathonläufer aktiv. Der Vorsitzende des Großvereins SV Halle ist ein Literaturfreund. Das schönste Lob über den wertkonservativen Politiker stammt von seinem Büroleiter im BMI, Matthias Schmidt: „Herr Dr. Bergner sieht sich als Spitze von team playern. Er bringt jedem Mitarbeiter absolutes Vertrauen entgegen. Stets sieht er den Menschen hinter dem Vorgang oder dem Arbeitsablauf. Wann immer er jemanden fragt, wie es ihm denn so heute gehe, dann ist das keine Floskel, sondern dann fragt er aus der Tiefe seines Herzens.“

Holger Schück
l Koalitionsantrag setzt sich engagiert für studierende Spitzensportler ein 

l CDU-Sportexperte Riegert: Präsenzpflicht am Studienort muss angepasst werden 

Die Kultusministerkonferenz (KMK) der Länder müsse für die Probleme studierender Spitzen-sportler weiter sensibilisiert werden. Die Bundesregierung solle darauf hinwirken, „dass die KMK die Rahmenbedingungen durch eine schnelle Umsetzung der in ihrer Regelungshoheit liegenden Vorschläge aus der gemeinsamen Erklärung (mit DOSB, Sportministerkonferenz und Hoch-schulerektorenkonferenz, d. Verf.) deutlich verbessert. So heißt es in dem Antrag „Duale Karrieren im Spitzensport fördern und den Hochschulsport strategisch weiterentwickeln“, den der CDU-Bundestagsabgeordnete Klaus Riegert konzeptionell entwickelt hat und der von den Koalitions-fraktionen zur Beschlussfassung in den parlamentarischen Geschäftsgang eingebracht wurde. Weiter steht in der Drucksache: Die Bundesregierung solle darauf hinwirken, „dass bei der Vergabe der Studienplätze und beim Wechsel von Studienort oder Studiengang in bundesweit zulassungsbeschränkten Studiengängen durch die Zentralstelle für die Vergabe von Studien-plätzen (ZVS) weitergehende Möglichkeiten des Nachteilsausgleichs für Spitzensportlerinnen und Spitzensportler geprüft werden“. Schließlich sollten nunmehr die gewonnenen Erkenntnisse aus dem Workshop „Duale Karriere – Vereinbarkeit von Spitzensport, Ausbildung und Beruf“ umge-setzt werden, der im Mai 2007 im Rahmen der EU-Ratspräsidentschaft veranstaltet wurde. 

Studierende seien eine „große Stütze“ des Sports, heißt es im sogenannten Feststellungsteil des Antrags, der Ende Januar 2009 in erster Lesung im Plenum behandelt werden soll. 37 Prozent der deutschen Olympiastarter in Peking waren an Hochschulen immatrikuliert; 15 von 41 Medaillen und somit 36,6 Prozent seien von Aktiven in akademischer Ausbildung gewonnen worden. Dies sei im Vergleich zu Russland oder zu den USA ein eher geringer Anteil. Klaus Riegert begründete die von ihm gestartete Initiative („Der FDP-Kollege Detlef Parr hat uns mit seinen intensiven Bemühungen zur Stärkung des Spitzensports an den Hochschulen eine Vorlage geliefert“) in Berlin so: „Es sind an den Universitäten und Fachhochschulen noch etliche Kapazitäten frei, um Regelungen treffen zu können, die Präsenzpflicht am Studienort flexibel an Verpflichtungen durch Wettkämpfe und Trainingslehrgänge anzupassen.“ Zwar habe der Allgemeine Deutsche Hochschulsportverband (adh), in dem 168 Mitgliedshochschulen vereint sind, schon viele Verträge mit Universitäten zur besseren Vereinbarkeit von Spitzensport und Studium abgeschlossen. „Doch“, so unterstreicht es der Abgeordnete aus dem baden-württembergischen Süssen, „es gibt noch mehr zu tun. Wir Bundespolitiker müssen dies jetzt pushen. Steter Tropfen höhlt den Stein. Wir müssen Rektoren, Professoren und Dekanen deutlich machen, dass eine berufliche Ausbildung von Aktiven durch ehrgeizige Teilnahme am Spitzensport nicht beeinträchtigt werden darf. Wer im Sport auf Erfolgskurs einbiegen will, darf keine Nachteile aus der Doppelbelastung Studium und Spitzensport haben.“ 

Deutschland hat 380 Hochschulen. 85 von ihnen haben mit dem adh eine Vereinbarung abgeschlossen und werden somit als „Partnerhochschule des Spitzensports“ geführt. Ein Großteil der derzeit 1.200 im Studium stehenden Kaderathleten erhält dort Unterstützung von Mentoren und kann Anwesenheitszeiten und Studienleistungen flexibel gestalten.

Holger Schück

l Jahressteuergesetz: Der Abzugssteuer geht es an den Kragen 

l Ausschussvorsitzender Dr. Danckert: „Das ist Peer Steinbrück zu verdanken“ 
Der Deutsche Bundestag wird am 28. November in zweiter und dritter Lesung den Entwurf des Jahressteuergesetzes 2009 beraten und damit auch abgabenrechtliche Neuregelungen für internationale Sportveranstaltungen beschließen, nach denen leichter als bisher eine Steuerbefreiung möglich sein wird. Zudem soll der Steuersatz für ausländische Athleten und Künstler von 20 Prozent auf 15 Prozent minimiert werden. Drei Tage zuvor wird der Sportausschuss in einer „Sondersitzung“ zu frühmorgendlicher Stunde um 8.30 Uhr über die von Bundesfinanzminister Peer Steinbrück (SPD) vorgesehenen Erleichterungen in § 50 Abs. 7 des Einkommensteuergesetzes beraten und ein Votum abgeben. Der Bundesrat hat in seiner umfangreichen Stellungnahme keine Einwände gegen die neuen fiskalrechtlichen Bestimmungen, die den Sport betreffen, geäußert. Als Experte des Ministeriums wird im Ausschuss Steuerexperte Gunnar John die auf die Sportverbände zukommenden Verbesserungen darstellen. 

Dr. Peter Danckert (SPD), Vorsitzender des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, erklärte in Berlin: „Wir fordern schon seit Jahren, dass es in begründeten Fällen eine Befreiung von der Abzugssteuer für ausländische Sportler geben muss. Peer Steinbrück hat meine Kritik am steuerrechtlichen Status quo punktgenau erfasst. Ihm ist es zu verdanken, dass ab 2009 für den Erlass der Abzugssteuer ein besonderes öffentliches Interesse ausreicht. Und Kollege Steinbrück hat zugesagt, dass diese Neuregelung nicht durch irgendwelche Anwendungserlasse verwässert wird.“

Klaus Riegert, Sportsprecher der Unionsfraktion, begrüßte den neuen Passus „als sehr positiv“. Er stellte heraus, dass ab kommendem Jahr Topathleten aus Ländern, mit denen die Bundesrepublik sogenannte Doppelbesteuerungsabkommen abgeschlossen hat, nunmehr keinen hohen bürokratischen Aufwand mehr betätigen müssten, um sich die hierzulande pauschal an der Quelle besteuerten Einkommen bei Veranstaltungen erstatten zu lassen. Allerdings: „Es gibt noch Nachbesserungsbedarf bei den Veranstaltungen; das ist ein Optimalziel des organisierten Sports. Dennoch hat die Große Koalition auf steuerrechtlichem Feld mehr tun können, als mancher je zu träumen wagte. Der Sportausschuss hatte jahrelang immer wieder festgestellt, es bestehe Handlungsbedarf. Die Regierung Merkel/Steinmeier reagierte jeweils. Unsere gesetzlichen Neuregelungen unter dem Rubrum ‚Hilfen für Helfer’, die seit Anfang 2007 gelten, waren der Anfang gewesen. Jetzt legen wir noch einmal nach.“ 

l Die Eisenbahnsportler wollen noch mehr für ihre Gesundheit tun

Der Verband Deutscher Eisenbahner-Sportvereine hat die neue Initiative „Gesund und aktiv“ gestartet. Partner für „Freie Fahrt“ und ein verbessertes Gesundheitsbewusstsein der Mitarbeiter und Mitglieder sind die Deutsche Bahn mit dem Bereich Gesundheit, Soziales, Chancengleichheit und die BAHN-Betriebskrankenkasse.

l MdB Parr: Politik spielt für Projekt München 2018 eine „Schlüsselrolle“ 

l Internationale Aussagen bei einem Konvent in der bayerischen Landeshauptstadt

Das Olympia-Bewerbungsprojekt München 2018 garantiert „ein kompaktes Sportstättenkonzept mit kurzen Wegen für Athletinnen und Athleten, der Olympischen Familie, Zuschauern und Medienvertretern“. Darauf wies der sportpolitische Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr, bei einem Konvent in der bayerischen Landeshauptstadt hin, den der Verband der Stipendiaten und Altstipendiaten der Friedrich-Naumann-Stiftung gemeinsam mit dem Olympiapark München veranstaltet hatte. Der Parlamentarier unterstrich, der Faktor Nachhaltigkeit entwickele sich immer mehr zu einem wichtigen Vergabekriterium des IOC; ein Pluspunkt auf diesem Sektor sei deshalb, dass die Isar-Metropole bereits mit dem Olympiagelände eine funktionstüchtige Anlage habe. 

Parr sagte weiter: „Die Politik spielt im Bewerbungsverfahren eine Schlüsselrolle. Sie definiert die Standortbedingungen einer Bewerbung, und sie garantiert die finanzielle Stabilität einer Kandida-tur. Sie formuliert auch die rechtlichen Rahmenbedingungen, wie Zoll- und Visaformalitäten. Sprich: Die Politik kommt nicht nur den Aufgaben nach, die sie verpflichtend bei Sportveran-staltungen sowieso zu erfüllen hat. Nein, die Politik kann und leistet mehr. Sie kann Vorfreude wecken; sie kann das Gastgeberland im In- und Ausland als weltoffen, tolerant, modern und innovativ darstellen; sie kann somit dafür sorgen, dass starre Konzeptionen mit Leben erfüllt werden. Politik kann der beste Werbeträger hierzulande, aber vor allem im Ausland sein.“ 

Eine Olympiabewerbung verlange „enorme Kraftanstrengungen aller Beteiligten“, unterstrich der Sportpolitiker der Liberalen. Bemerkenswert sei für das Münchener Projekt, dass der Bewer-bungsetat in Höhe von 30 Millionen Euro aus privaten Mitteln gedeckt werden soll. Ein Faktor, der für den Erfolg der bayrischen Olympiaanstrengungen mitentscheiden werde, sei ein geschicktes „Place Branding“, also die strategisch durchdachte Vermarktung des Austragungsortes, sagte Parr. Dr. Markus Kurscheidt (Ruhr-Universität Bochum) und Marc Ullerich von der Deutschen Telekom AG akzentuierten diesen Ansatz. Zwei sogenannte Case-Studien zeigten erfolgreiche Strategien für die deutsche Bewerbung um die Fußball-WM 2006 sowie für die Kampagne „Deutschland, Land der Ideen“ auf. 

l René Obermann wird Mitglied im Sporthilfe-Stiftungsrat

René Obermann, Vorstandsvorsitzender der Deutschen Telekom, wurde als neues Mitglied in den hochkarätig besetzten Stiftungsrat der Stiftung Deutsche Sporthilfe berufen. Der Telekommunika-tions-Konzern hatte bereits die Unterstützung der Stiftung Deutsche Sporthilfe als neuen Nationalen Förderer verkündet. Mit dem persönlichen Engagement von Obermann im Stiftungsrat soll diese Verbindung noch intensiver werden. „Ich trete dem Stiftungsrat gerne bei und freue mich auf die Zusammenarbeit“, so René Obermann, der für ein stärkeres Zusammenspiel von Sport und Wirtschaft plädiert. „Wir wollen Verantwortung übernehmen und die Athleten auf ihrem sportlichen Weg begleiten und unterstützen, damit sie sich möglichst optimal auf die zukünftigen Herausforderungen vorbereiten können.“

l Neues Zeitalter für Ackermann  und Co.

l Die Nordisch Kombinierten wollen von den Skispringern profitieren 

Wenn die Nordisch Kombinierten am kommenden Wochenende im finnischen Kuusamo in ihre neue, vorolympische Weltcup-Saison starten, dann ist das für Ronny Ackermann und seine Gefährten so etwas wie ein mittelschweres Abenteuer. Angesichts einer grundlegenden Reform der Wettkampfstandards beginnt für die winterlichen Zweikämpfer praktisch ein neues Zeitalter. Ein Sprung, ein Lauf über 10 Kilometer - fertig! So heißt das neue Muster, nach dem fortan sämtliche Wettkämpfe ablaufen und das bei Zuschauern wie Medien für mehr Übersichtlichkeit und Durchblick sorgen soll. „Für mich persönlich ist das neue Format ungewohnt, denn einen Wettkampf mit nur einem Sprung und einem Lauf über zehn Kilometer habe ich noch nicht absolviert. Insgesamt ist es aber eine gute Entscheidung“, befindet der viermalige Weltmeister Ronny Ackermann und vermutet: „Es wird mehr Abwechslung bei den Siegern und Platzierten geben. Wahrscheinlich ist das gewollt.“ 

Ulrich Wehling, Renndirektor des Internationalen Ski-Verbandes FIS, sieht dies ähnlich. Angesichts der Reduzierung auf ausschließlich einen Wettkampsprung sei er „etwas im Zwiespalt“, gesteht der 56-Jährige. Einerseits bedeute dies für den Athleten ein hohes Risiko, weil er sich auf der Schanze keinerlei Blöße geben darf. Ein Fehler in der ersten Teildisziplin sei irreparabel. Andererseits könne dieser Modus zu mehr sportlichen Überraschungen führen und berge somit einen gewissen Reiz. „Mit diesen Veränderungen schreitet die rasante Entwicklung in unserer Sportart weiter voran“, berichtet Wehling, der 1972, 1976 und 1980 jeweils Olympiagold gewann und seine Sportart wie kein anderer Athlet dominierte. Er kann sich noch bestens daran erinnern, wie sich Wettkämpfe damals stets über ein komplettes Wochenende hinzogen. An eine Siegerehrung für Teams, wie sie vor 20 Jahren erstmals bei Olympischen Winterspielen stattfand, oder an die Sprintvariante, die bei den Winterspielen 2002 ihren olympischen Einstand erlebte, war zu seiner aktiven Zeit noch nicht zu denken. Ganz zu schweigen von den Veränderungen des Materials und technischen Revolutionen wie dem V-Stil bei den Springern oder der Skating-Technik im Langlauf. 

Gundersen-Methode bleibt unangetastet

Verständlicher, kompakter, Zuschauer freundlicher: Diesem Motto fühlen sich die jüngsten Reformen bei den Nordisch Kombinierten verpflichtet. Auf diese Weise soll der Duathlon aus Skispringen und Langlauf vor den Augen des Publikums schneller und überschaubarer über die Bühne gehen und für die Medien an Attraktivität gewinnen. Das einheitliche Format wurde von der FIS bei seinem Kongress im Mai dieses Jahres in Kapstadt in die Wege geleitet und am 1. Oktober in Zürich verabschiedet. Am 28./29. November im finnischen Kuusamo wird es pro Wettbewerb nur noch einen einzigen Sprung von der Schanze und anschließend einen Lauf in der Loipe über zehn Kilometer geben. Diese Vereinheitlichung bedeutet eine Abkehr von den bisherigen Regeln, wonach zum Programm sowohl der klassische Einzelwettbewerb (zwei Sprünge plus 15-km-Lauf), der Sprint (ein Sprung plus Lauf über 7,5 Kilometer) als auch das Massenstartrennen (zuerst ein 10-Kilometer-Lauf, danach zwei Sprünge vom Bakken) gehörten. Unangetastet bleibt die Gundersen-Methode, die bei den Spielen 1988 in Calgary ihre olympische Premiere feierte. Danach geht der Beste nach der ersten Teildisziplin zuerst in die weiße Spur. Die Kontrahenten folgen entsprechend ihres in Sekunden umgerechneten Rückstandes aus dem Springen. Ergo ist am Ende Sieger, wer als Erster durchs Ziel läuft. 

„Sportlich geht mit dieser Umstellung zwar etwas von der Vielfalt in unserer Sportart verloren, aber das Strickmuster wird einfacher. Das neue Format ist praktisch ein Kompromiss aus allen anderen Disziplinen“, kommentiert Horst Hüttel, beim Deutschen Ski-Verband (DSV) sportlicher Leiter für Skisprung und Nordische Kombination. Er plädiert dafür, die Neuerung in der „Königsdisziplin“ des nordischen Skisports zugleich auf die Olympischen Spiele zu übertragen. Seit 2002 werden bei den Kombinierern drei olympische Goldmedaillen verteilt: In der Einzelkonkurrenz, im Sprint wie im Team-Wettbewerb. Aus Gründen der „Glaubwürdigkeit“ sei laut Hüttel jedoch auch bei Olympia eine Anpassung notwendig. Das neue „Einheitsformat“ solle konsequenterweise ebenso auf diese Ebene übertragen werden, unterstützt Hüttel die Auffassung der FIS. Wobei weiterhin zwei Einzel-Sieger gekürt werden können. Auch wenn das normale Wettkampfpensum nun auf einen Sprung und ein 10-Kilometer-Rennen vereinheitlicht wurde, so werden die Kombinierten wie üblich bei ihren Wettbewerben sowohl von der Normal- als auch von der Großschanze springen - adäquat werden bei den Weltmeisterschaften im Februar in Liberec zwei Einzeltitel vergeben. Hinzu kommt in Liberec erstmalig und - eventuell zugleich letztmalig - ein WM-Solorennen im Massenstart.

Mehr Wettbewerbe, mehr Medienpräsenz

Zur überarbeiteten Strategie gehört, die Auftritte der Kombinierer ab sofort stärker mit denen der Spezialspringer zu verzahnen, ja geradezu darein zu integrieren und damit ein neues Produkt zu kreieren. Dass die Ackermann und Co. gemeinsam mit Langläufern und Spezialspringern zur selben Zeit am selben Ort Wettbewerbe austrugen, das hat es zum Beispiel in Klingenthal oder Oslo schon vereinzelt gegeben. Fortan wird die Ausnahme zur Regel, indem die Nordisch Kombinierten ständig Doppelveranstaltungen gemeinsam mit den Springern bestreiten und von deren Popularität profitieren sollen. „Das ist der Weg, um beide Sportarten künftig stärker aneinander zu binden“, sagt Horst Hüttel zu dem „Huckepackverfahren“. Für Ackermann liegen die Vorteile des neuen Modells deutlich auf der Hand. „Früher hatten wir mitunter fünf bis sechs Stunden Pause zwischen Springen und Laufen und man musste die Spannung praktisch über den ganzen Tag halten. Jetzt verkürzt sich der Wettkampf für uns deutlich, und für die Zuschauer im Ski-Stadion wird es keine langen Pausen mehr geben, weil sie gleich zwei Sportarten parallel erleben können“, sagt der 31-Jährige aus Thüringen. „Das ist eine sinnvolle und logische Konstellation. Es geht darum, dass wir möglichst oft auf der Mattscheibe sind.“

Entsprechend wird das Wettkampfpensum bei den Kombinierern dem der Skispringer angeglichen. Für Ackermann, den Gesamtweltcup-Sieger von 2008, und seine Kollegen stehen in der neuen Saison von Ende November bis zum Weltcupfinale Mitte März im schwedischen Vikersund insgesamt 32 Wettkämpfe an 14 verschiedenen Austragungsorten an. Im vorigen Winter waren im Welt- und Intercontinental-Cup insgesamt nur zwei Dutzend. Mehr Wettbewerbe gleich höhere Medienpräsenz, lautet die einfache Gleichung beim Weltverband FIS. Die Athleten überlegen derweil schon jetzt, wie sie die höhere Belastung und den neuen Modus wegstecken werden. Erleichterungen kommen da gerade recht. Experten schätzen, dass bei den Nordisch Kombinierten ein internationaler Wettbewerb nach neuer Version als Parallelprogramm eines Skispringens nur noch zwischen anderthalb und zwei Stunden dauern wird - falls die äußeren Bedingungen mitspielen. Unvorhergesehene Wetterkapriolen können im nordischen Skisport bekanntlich die ausgeklügelsten Konzepte aushebeln.

Das weibliche Element grüßt am Horizont 

Zusätzlich zu den aktuellen Bemühungen haben die Nordisch Kombinierten 84 Jahre nach ihrem olympischen Debüt 1924 in Chamonix ihren womöglich größten Joker noch in Reserve. Es ist das weibliche Element, das ihnen dereinst nach dem Vorbild der Biathleten Flügel verleihen könnte. „Die Anfänge des Damen-Biathlons in den 80er Jahren haben damals Viele belächelt. Damit in den ersten fünf Jahren überhaupt einmal 200 Zuschauer kamen, erhielten die Kinder und Jugendlichen am Austragungsort schulfrei“, erinnert sich Horst Hüttel. Inzwischen ist Frauen-Biathlon bei den Fernsehmachern längst ein Quoten-Hit, sind Sportlerinnen wie Kati Wilhelm und Magdalena Neuner allseits bekannte Stars. Der 40 Jahre alte DSV-Experte würde es begrüßen, wenn Frauen in die bislang reine Männerdomäne der Nordisch Kombinierten vordringen. Abhängig ist dieser Trend von der Zahl der Skispringerinnen, die im nächsten Jahr erstmals in der Geschichte Welttitelkämpfe austragen. Beispielsweise hat es 2007 in Klingenthal einen ersten Schüler-Grand-Prix gegeben. Mädchen aus fünf Nationen demonstrierten dabei, dass sie die Sprung-Lauf-Version des winterlichen Zweikampfs schon beherrschen und künftig als Kombi-Damen für Furore sorgen könnten. „Alle Beteiligten waren damals vom Niveau der Veranstaltung überrascht. Im Hintergrund tut sich bereits eine Menge“, berichtet Hüttel. „Ich persönlich sehe diese Entwicklungen positiv. Doch das alles ist natürlich noch Zukunftsmusik. Wir dürfen nichts überstürzen, sondern müssen Schritt für Schritt vorwärts gehen.“     

Andreas Müller 

l Region Rhein-Neckar erhält Zuschlag für Turnfest 2013

Der Hauptausschuss des Deutschen Turner-Bundes hat die Region Rhein-Neckar als Austragungsort des Internationalen Deutschen Turnfestes 2013 gewählt. Neben der Region Rhein-Neckar, die mit den Städten Mannheim, Ludwigshafen und Heidelberg den Zuschlag für die weltweit größte Wettkampf- und Breitensport-Veranstaltung erhielt, hatte sich auch die Stadt Leipzig beworben. „Es waren zwei gleichwertige Bewerber, die beide sehr überzeugende Konzepte präsentiert haben. Ich denke, die Wahl des Hauptschusses war eine sehr innovative, denn die Region Rhein-Neckar umfasst drei Städte mit sehr guten infrastrukturellen Möglichkeiten sowie gleich vier Landesturnverbände mit begeisterungsfähigen Turnerinnen und Turnern: Baden, Hessen, Pfalz und Rheinhessen. Insofern freue ich mich über die Entscheidung und bin überzeugt, dass wir 2013 dort ein erfolgreiches Internationales Deutsches Turnfest feiern werden“, erklärte DTB-Präsident Rainer Brechtken.
l Glücksspielmonopol und Sportförderung

l Im Hintergrund wartet der Bund auf seine Chance  

Im Gezerre um die Sportwetten und das Lotto-Toto-Geschäft in Deutschland dämmert am Horizont ein völlig neuartiges Szenario herauf. Entsprechend des Glücksspiel-Staatsvertrages, der seit Anfang dieses Jahres gilt, ist das staatliche Monopol vorerst bis 2011 gewissermaßen auf Bewährung festgeschrieben. Diese vier Jahre umfassende Laufzeit, so haben es die Bundes-länder in ihrem Vertragswerk vereinbart, müsse genutzt werden, um die Auswirkungen des Monopols zu begutachten und darüber zu entscheiden, ob es weiter zementiert oder doch besser die Tür zu einem liberalisierten Glücksspiel-Markt aufgestoßen werden soll. Nach dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts (BVG) vom 28. März 2006 müssen sich die Länder insbesondere an einem grundsätzlichen Kriterium messen lassen. Das Monopol kann vor dem Grundgesetz nur dann Bestand haben, machten die obersten Richter unmissverständlich deutlich, wenn der Staat den Nachweis erbringt, dass er mit seinen gesetzlichen Regelungen der Spielleidenschaft und der Spielsucht vorbeugt und diese Gefahren einzudämmen verstehe. Diese hehren moralischen Maßstäbe angesetzt, wäre es natürlich am Sinnvollsten, Glücksspiel und Sportwetten ganz abzuschaffen. 

Dies ist nicht vorgesehen und so braucht es andere Lösungsansätze. Sie wurden und werden sensibel und kontrovers diskutiert, da es letztendlich auch immer um Milliarden-Einnahmen pro Jahr geht, auf die die Länder geradezu angewiesen sind. Der staatliche Lotto- und Toto-Block, die staatliche Sportwette Oddset und die GlücksSpirale werden in diesem Jahr voraussichtlich um die 4,8 Milliarden Euro erlösen. Der Gesamtumsatz ist weit größer, da es noch andere - offizielle wie nicht offizielle Mitspieler – gibt. Diese Größenordnung, von der in den vorangegangenen Jahren nicht zuletzt der organisierte Sport mit jährlichen Zuschüssen von mehr als 500 Millionen Euro profitierte und insbesondere die Landessportbünde (LSB) inzwischen existentiell abhängig sind, weiterhin zu gewährleisten und gleichzeitig der deutlichen Aufforderung des BVG zu entsprechen, bedeutet für die Länder nachgerade der Quadratur des Kreises. 
l Danckert: BVG erklärte Regelung durch den Bund „ausdrücklich für möglich“

Aus Sorge um die finanzielle Basis des Sports hat sich die Konferenz der Landessportbünde jüngst einmütig für den Erhalt des Glücksspielstaatsvertrages in der aktuellen Form eingesetzt, während die Protagonisten des Profi-Fußballs für das Konzessionsmodell und eine kontrollierte Öffnung des Marktes plädieren und mithin am liebsten das Ende des Monopols spätestens zum 
1. Januar 2012 sähen. Durch das momentan bestehende Monopol, so beklagt der Profi-Fußball, gingen ihm Sponsoren- und Werbeeinnahmen von Seiten privater Wettanbieter in Höhe zwischen 100 und 300 Millionen Euro pro Jahr verloren. 

Für den organisierten Sport an der Basis indes sind die Zuflüsse von den staatlichen Lotto-Gesellschaften und der staatlichen Sportwette „Oddset“ die Lebensader. Dasselbe gilt für viele andere Organisationen in Deutschland - den Denkmalschutz oder die Wohlfahrtspflege zum Beispiel und andere Bereiche, die auf die so genannten Zweckabgaben des staatlichen Glücksspiels unmöglich verzichten können. Hinzu kommt noch eine weitere Ebene. Die aktuellen nationalen Regelungen zum Glücksspiel müssen, um über das Jahr 2011 hinaus zukunftsfähig zu sein, ebenso mit dem EU-Recht kompatibel sein. Reibungspunkte in Bezug auf diese Standards gibt es zur Genüge. So hat die Europäische Kommission bereits ein Vertragsverletzungsverfahren gegen Deutschland ein-geleitet, weil die Beschränkungen des Glücksspielangebots in Gestalt des staatlichen Monopols angeblich nicht mit der im EU-Vertrag garantierten Kapital- und Dienstleistungsfreiheit vereinbar sind. Eine Sichtweise, die von den privaten Anbietern unterstützt und immer wieder herangezogen wird, um das staatliche Monopol auszuhebeln und per EU-Recht ad absurdum zu führen. Noch haben die höchsten EU-Richter kein endgültiges Urteil in dieser hoch komplizierten Materie gefällt, noch ist das juristische Wirrwarr zwischen nationaler und EU-Gesetzgebung in Sachen Glücksspiel schier unüberschaubar. Trotzdem beziehungsweise gerade darum lauert im Hintergrund ein Szenario, dass in der Grundsatzdiskussion nach dem Motto „Monopol ja oder nein?“ bisher völlig unterbelichtet geblieben wäre. 

Unversehens könnte der Bund aktiv werden und das Thema den Ländern aus der Hand nehmen. Dass der Bund eingreift und seinerseits für Regelungen sorgt, die den derzeitig gültigen Staats-vertrag nach 2011 ablösen, ist keineswegs unrealistisch, wie Peter Danckert, der Vorsitzende des Sportausschusses im Bundestag bereits vor geraumer Zeit deutlich machte: „Das Bundesver-fassungsgericht hat eine Regelung durch den Bund ausdrücklich für möglich erklärt. Wenn der neue Staatsvertrag den Anforderungen des europäischen Wettbewerbsrechts nicht entspricht, dann muss der Bund seine Kompetenz einbringen. So weit muss der Bogen gespannt werden.“ Der SPD-Politiker geht davon aus, dass sich der Bund vorerst wie bisher zurückhält und damit den Ländern die Einnahmen aus Lotto-Toto und den Sportwetten nicht streitig macht. „Doch über kurz oder lang wird eine Überprüfung des neuen Staatsvertrages durch den Europäischen Gerichtshof unvermeidlich sein“, deutet Dankert an, wann die Stunde des bundespolitischen Zugriffs schlagen könnte. Dann nämlich, wenn das staatliche Monopol juristisch unmöglich weiter über die Zeit zu retten ist.

Wenn der Bund eingreift, würde nebenbei zugleich auf elegante Weise ein deutsches Paradoxon beendet. Pferdewetten sind bereits Bundessache, Sportwetten jedoch Ländersache. Zu erklären ist dieser Anachronismus aus der Historie. Pferdewetten haben ihren Ursprung in den „tierzucht-rechtlichen Leistungsprüfungen“ der Kaiserzeit. Sie galten als Prüfungen, nicht als Wetten. Sollten die Sportwetten tatsächlich einst der Bundeskompetenz unterstellt werden, wäre dies laut Danckert für die Länder „ein Alptraum artiges Szenario“. Unter diesen Voraussetzungen würden ihnen sämtliche Erlöse wegbrechen. Diese Neuordnung hätte nicht nur gravierende Auswirkungen für die Sportförderung, sondern vor allem dramatische Konsequenzen für das Verhältnis von Bund und Ländern. Es ginge um eine Umverteilung von bisherigen Ländereinnahmen zugunsten des Bundes. Ein ähnliches Szenario, wie Danckert es für möglich hält, hatte ebenfalls schon Otto Fricke, der Vorsitzende des Haushalts-Ausschusses im Bundestag, angedeutet und wissen lassen: Sollten es den Ländern nicht gelingen, in Sachen Lotto und Sportwetten die BVG-Auflagen zu erfüllen und gleichzeitig den EU-Gesetzen zu genügen, könnten sie kurzerhand vom Bund entmündigt werden.

l Oddset-Umsatz in vier Jahren um die Hälfte zurückgegangen

Wie immer die künftige Lösung aussehen mag, ob von den Ländern oder vom Bund formuliert, ob am Monopol festgehalten wird, ob der Markt vollständig für private Unternehmen geöffnet wird oder von den politischen Entscheidungsträgern das Modell einer Lizenzierung für nur wenige private Anbieter favorisiert wird - der organisierte Sport kann sich diesem Gerangel nicht entziehen. Er ist mittendrin im teilweise völlig unübersichtlichen Getümmel statt nur dabei. Im Glücksspiel-Dschungel die Orientierung zu behalten, das ist für den Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) eine Überlebensfrage. Ohne die Lotto- und Oddset-Zuwendungen könnte der Sport seine Aufgaben als gesellschaftlich bedeutsame Größe kaum mehr wahrnehmen. Auf diesen elementaren Zusammenhang haben DOSB-Präsident Thomas Bach und DOSB-Generaldirektor Michael Vesper nicht nur einmal hingewiesen. Die Neuordnung des Sportwetten- und Glücksspielsektors sei „besonders wichtig und besonders schwierig“, sagte Vesper auf der Vollversammlung des Dachverbandes 2007 und fügte an: „Der Königsweg ist noch verborgen.“  

Dank der Konzessionsabgaben, die je nach Bundesland zwischen 15 und 20 Prozent betragen, sowie der Lotteriesteuer von 16,6 Prozent flossen 2004 deutschlandweit insgesamt fast 544 Millionen Euro in den Sport. Ein Jahr später waren es sechseinhalb Millionen Euro weniger. Seither brachen vor allem bei der staatlichen Sportwette Oddset vor dem Hintergrund der mit DDR-Lizenzen legal operierenden Konkurrenz und eines real existierenden „grauen Marktes“ die Umsätze dramatisch ein. Lag der Umsatz im Jahr 2005 nach eigenen Angaben von Oddset noch bei 431 Millionen Euro, so schmolz er anschließend auf 342,3 Millionen Euro (2006) und 276,3 Millionen Euro (2007). Für dieses Jahr wird mit einem weiteren Rückgang um 25 Prozent gerechnet, so dass der Umsatz unter 200 Millionen Euro sinken könnte. Gut möglich, dass dieser Rückgang ebenfalls Resultat der strengen BVG-Auflagen ist  Schließlich hatten die Karlsruher Richter klar gestellt, dass eine staatliche Wette unter keinen Umständen zum Glücksspiel animieren darf, wenn sie den Grundsatz der Verfassungsmäßigkeit erfüllen will. Ihr Einverständnis mit dem Noch-Monopol des Staates koppelten die Richter  an die Forderung, Oddset solle bitteschön damit aufhören, die Kundschaft zum Glücksspiel zu animieren. „Das haben wir umgehend befolgt. Zum Beispiel wird es in der Ersten und Zweiten Bundesliga keine Banden-werbung mehr von uns geben“, berichtet Sportwetten-Chef Erwin Horak. In den Annahmestellen und auf den Tippscheinen wird jetzt darauf hingewiesen, dass Wetten süchtig machen kann. Nicht einmal der Berliner Fußball-Pokal darf noch den Namen des staatlichen Anbieters tragen. 

Im Spitzenjahr 2002 lag der Oddset-Umsatz noch bei 530 Millionen Euro. Im Lotto-Sektor sind die Umsatz-Einbußen trotz reduzierter Werbung - die allerdings weiterhin gepflegt werden darf, wie die jüngste Kampagne von Lotto Hessen mit dem Konterfei von DOSB-Vize-Präsident Eberhard Gienger bewies - weniger dramatisch. Der Website des staatlichen Lotto- und Toto-Blockes zufolge belief sich der Umsatz im ersten Halbjahr 2008 auf 2,2 Milliarden Euro. Das ist ein Rückgang um 2,4 Prozent, der  „nicht Besorgnis erregend“ sei, wie ein Sprecher erklärte. Die GlückSspirale, die im Vorjahr einen Umsatz von 190 Millionen Euro erzielte und davon 50 Millionen Euro für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung stellte - darunter rund 13 Millionen Euro für den Sport - vermeldet im laufenden Geschäftsjahr sogar ein Wachstum um 3,5 Prozent und spricht von einer „leicht positiven Entwicklung der Einnahmen“. 

l Nur „echtes Monopol“ hat vor EU-Recht Bestand

Sinkende Einnahmen bei Oddset sind anscheinend der Preis, den staatliche Anbieter für mehr Verfassungs-Konformität zahlen müssen. Wenn der Staat das Glücksspiel-Geschäft unbedingt allein machen will, so hatten die Karlsruher BVG-Richter den Ländern unmissverständlich auf-getragen, dann dürfe ihr Bestreben nach Einnahmen auf keinen Fall die Priorität genießen. Dann müsse alles unterlassen werden, was zum Spiel verleite und den Umsatz ankurbelt. „Diese absolut glaubhafte Umsetzung des Monopols“ sei der einzige Weg überhaupt, ist der Berliner LSB-Direktor Norbert Skowronek, als Kenner der komplizierten, komplexen Materie überzeugt. „Das primäre Ziel dürfen nicht die Einnahmen sein, auch wenn sie gesellschaftlich guten Zwecken zugute kommen. Im Vordergrund muss das übergeordnete staatliche Interesse an der Ein-dämmung der Spielsucht stehen. Wenn sich die deutschen Lotterie-Gesellschaften korrekt verhalten und zum Beispiel nicht werben oder anderweitig zum Glücksspiel animieren, dann gerät dieses Monopol keineswegs in Konflikt mit dem EU-Wettbewerbsrecht“, ist Skowronek überzeugt. Auch Länder wie Belgien und Finnland könnten dem LSB-Direktor zufolge als Vorbilder für das funktionierende Monopol dienen, wie es die Ministerpräsidenten in ihrem Staatsvertrag bis 2011 festgeschrieben haben. 

Dessen ungeachtet ist die Verunsicherung groß. Manche Verwaltungsgerichte erfüllen den Wunsch der Politik nach Aufrechterhaltung und konsequenter Durchsetzung des staatlichen Monopols auf Sportwetten, andere entscheiden genau anders herum und gestehen privaten Wettanbietern das Geschäft zu, erlauben die Werbung im Fernsehen oder das Logo auf dem Fußball-Trikot. Die teilweise von Bundesland zu Bundesland unterschiedliche Rechtslage ist die typische wie unerlässliche Begleitmusik in dem Bemühen des Staates, sein seit Jahren reichlich durchlöchertes und von einem „grauen Markt“ privater Unternehmen ausgehöhltes Glücksspiel-Monopol zu verteidigen und die schon mächtig gewordenen privaten Wettanbieter nachträglich zurückzudrängen. Das staatliche Monopol in Reinkultur wiederherzustellen gleicht dabei einem Unterfangen, das angesichts der Begehrlichkeiten eines Milliarden schweren Marktes und in Zeiten moderner Internet-Kommunikation über Ländergrenzen hinweg fast aussichtslos scheint. 

l Interessen-Konglomerat unterm Dach des DOSB

Nicht zu unterschätzen ist die Wirkung des Geldsegens, den vor allem die Profiligen aus den Werbe- und Sponsoren-Budgets der privaten Anbieter erhalten. Allein betandwin als größter von vier Anbietern, die sich auf eine Gewerbeerlaubnis aus den letzten Tagen der DDR berufen, hatte sein Marketing-Budget 2006 auf etwa 56 Millionen Euro beziffert und daraus Sponsorenverträge mit Fußball-Bundesligisten wie Werder Bremen und dem VfB Stuttgart oder Zuwendungen an die Profiligen im Basketball, Eishockey und Handball sowie wichtige Werbeeinnahmen zum Beispiel für das Deutsche Sportfernsehen gespeist. Zum Verdruss seiner Partner fuhr der große Sponsor als Konsequenz aus der Festschreibung des staatlichen Sportwetten-Monopols sein Engagement rapide zurück. Verständlich demzufolge, dass in den Profiabteilungen der Monopolanspruch des Staates von Kopfschütteln begleitet wird. Hinzu kommt beim Deutschen Fußball-Bund (DFB) und Deutscher Fußball-Liga (DFL) die Erwägung, als Veranstalter und Ausrichter der für Sportwetten wichtigsten sportlichen Ereignisse künftig eine eigene Sportwetten-Lizenz zu bekommen und das Produkt auf diese Weise sportwettentechnisch optimal auszuwerten. 

„Natürlich wollen alle gern ihre Einnahmen gesichert haben. Das gilt für die Fußballvereine und für die Ligen im Handball, Basketball und Eishockey. Das gilt darüber hinaus für den gesamten Sport, der auf die Mittel aus den staatlichen Lotto- und Toto-Mitteln existentiell angewiesen ist. Alle wollen ihre Zuwendungen gesichert sehen. Es gibt keinen Konfrontationskurs, sondern ein gemeinsames pragmatisches Ziel innerhalb des Sports: Alle müssen sehen, dass ihr Haushalt steht“, hatte Christa Thiel als Sprecherin der Spitzenverbände wiederholt auf die Interessenlage innerhalb des großen, bunten Konglomerats hingewiesen. Ekkehard Wienholtz bis Frühjahr dieses Jahres Sprecher der Landessportbünde, weist immer wieder darauf hin, die Relationen zwischen allgemeinen und individuellen Bedürfnissen im Sport zu wahren. Das vordergründige Interesse dürfe nicht darin bestehen, dass kurzfristig einige Millionen Euro von betandwin oder anderen privaten Wettanbietern in einige Klubs und Ligen fließen. Von einer solch verengten Sicht müsse man sich lösen und stattdessen „die Einnahmen für den gesamten Sport dauerhaft sichern“, betont der Präsident des Landessportverbandes Schleswig-Holstein und wirbt dafür, das bewährte Instrument des Monopols nicht leichtfertig über Bord zu werfen. 

Vor dem Hintergrund dieses Interessengeflechts stellte für den Fußball und insbesondere für die DFL die auf dem Sportwetten-Gipfel vom 22. August 2006 vereinbarte gemeinsame Positionierung des DOSB in Bezug auf die Glücksspiel-Einnahmen einen Kompromiss dar, der angesichts der politischen Rahmenbedingungen als „Realpolitik“ bezeichnet werden darf. Der „DOSB-Masterplan“ fordert erstens, dass dem Sport weiterhin eine Summe von annähernd 500 Millionen Euro pro Jahr aus Lotto- und Toto-Mitteln vorrangig für den gemeinnützigen Sport zufließt. Zweitens erhoffen sich DOSB und DFB zusätzlich knapp 50 Millionen Euro pro Jahr aus den Umsätzen der Oddset-Sportwette vornehmlich für die Profiligen. Die Verteilung dieses Geldes soll über eine spezielle „Sportförderungsgesellschaft“ erfolgen, die der Sport gemeinsam mit dem staatlichen Sportwetten-Anbieter zu gründen gedenkt. In der Addition beider Summen wäre das erklärte Ziel des Sports erreicht, keine Abstriche am bisherigen Gesamt-Fördervolumen von gut 530 Millionen Euro pro Jahr zuzulassen. 

Andreas Müller 

l Vor Ort informiert der Deutsche Turner-Bund zur Sturzprophylaxe

Das neue Konzept einer Fachtagungs-Tour zur Sturzprophylaxe des Deutschen Turner-Bundes (DTB) geht auf. In sieben Städten haben schon 350 Übungsleiter, Trainer, Vereinsführungskräfte und Altenpfleger an Workshops und Fachvorträgen teilgenommen.

l „Rote Karte“ der Augenwischerei

l Hessens LSB-Präsident Dr. Rolf Müller weist Aktion privater Wettanbieter zurück
Als „Augenwischerei“ und Panikmache hat der Präsident des Landessportbundes Hessen, Dr. Rolf Müller, die jüngste Kampagne des Verbandes Europäischer Wettunternehmer (vewu) bezeichnet. Der Verband privater Wettanbieter hatte Sportvereine in Hessen aufgefordert, beim Landessportbund auf die Liberalisierung des Sportwettenmarktes zu drängen. Dabei behaupteten die Wettunternehmer unter anderem, die Sportförderung breche dramatisch ein und die Zukunft vor allem des Breitensports sei akut gefährdet. „Die aktuellen Zahlen sprechen in Hessen eine ganz andere Sprache. Im vergangenen Jahr verzeichnete Lotto Hessen ein Rekordergebnis, und derzeit liegt die Einnahmesituation im Glücksspielbereich wiederum über dem Vorjahr“, stellte Dr. Rolf Müller klar. Die Versuche des vewu, der seine Aktion reißerisch als „Rote Karte für das Glücksspielmonopol“ überschrieben und mit einer offensichtlich suggestiv durchgeführten Studie unterfüttert hatte, „müssen als Augenwischerei zurückgewiesen werden“, sagte Dr. Müller in Frankfurt. Müller wertete die Aktion als erneuten Angriff auf den Staatsvertrag, der das Glücksspiel bundesweit einheitlich als kontrollierten und (staatlich) verantworteten Bereich regelt.

„In der Tat“, so der lsb h-Präsident, derzeit auch Sprecher aller bundesdeutschen Landessport-bünde, „ist und bleibt das Glücksspiel ein aus Gründen des Jugendschutzes, der Vorbeugung gegen Spielsucht und Geldwäsche schützenswerter Bereich. Deswegen bekennt sich auch der Landessportbund - nicht nur in Hessen - rückhaltlos zum Monopol.“ Klar sei auch, dass sich die Förderung des gemeinnützigen Sports in den fast 8.000 Vereinen in Hessen zu einem großen Teil aus dieser Quelle speise. Müller: „Diese Mittel können niemals von privaten Wettanbietern - selbst wenn wir es wollten - ersetzt werden.“ Der Präsident des Landessportbundes forderte den „Verband Europäischer Wettunternehmer“ auf, seine derzeitige „Rote Karte Aktion“ an Hessische Sportvereine zu unterlassen und rief gleichzeitig alle Sportvereine auf, sich nicht an dieser Aktion zu beteiligen, sondern sich erst sachkundig zu machen.

Mit der Aktion der privaten Wettanbieter solle offenkundig Lobbyarbeit für eine angebliche Liberalisierung des Sportwettenmarktes - bei der negative Folgen wie der Gefahr eines ausufernden Wettbetrugs nicht ausgeschlossen werden könnten - geleistet werden. „Einen Wettbewerb ohne Grenzen aber kann niemand - gerade auch angesichts der derzeit offensicht-lichen negativen Auswirkungen eines blinden Vertrauens auf den globalen Kapitalmarkt - wollen und verantworten“, so Müller abschließend.

l Ralf Koch: gemeinsame Arbeitsschwerpunkte sollten vernetzt werden

Am Spitzengespräch der 2. sportinfra „Kommunen treffen Sport“ des Landessportbundes Hessen (lsbh) haben sich Bürgermeister, Stadträte, Amtsleiter und Sachbearbeiter aus 100 Gemeinden beteiligt. Für die Vernetzung möglicher gemeinsamer Arbeitsschwerpunkte machte sich lsbh-Hauptgeschäftsführer Ralf Koch als Hauptredner der Veranstaltung stark.

l Eine Allianz mit Medien und Kommunikation

l 6. Kongress Sportökonomie in Köln 
„Wir brauchen zukünftig viel mehr Leute, die sowohl Ahnung vom Urwesen des Sports mit seinen Besonderheiten als auch von der Wirtschaft haben.“ Gleich in der Eröffnungs-Gesprächsrunde wurde der Hintergrund des 6. Kongresses der Sportökonomie an der Deutschen Sporthochschule Köln deutlich gemacht. Der Kongress stand in diesem Jahr unter dem Motto „Sport, Medien und Kommunikation“. Unter den vielen bemerkenswerten Vorträgen an den drei Kongresstagen gehörte der des Volkswirtschaftlers und Direktors des Instituts für Rundfunkökonomie an der Universität zu Köln, Prof. Horst M. Schellhaaß, zu denen, die besondere Aufmerksamkeit verdienten. Schellhaaß erklärte anhand eines Vergleichs diverser europäischer Fußball-Top-Ligen das Beziehungsgeflecht von sportlicher Wertigkeit, Internationalisierung von Arbeitsmärkten für Starathleten und die damit zusammenhängende Vermarktung von Mannschaften und Ligen mit Hilfe globaler Medien. In sein Referat hatte Prof. Schellhaaß viele Aspekte integriert, die auch für die aktuellen Diskussionen über die Neuverhandlungen der DFL-Medienverträge von Interesse sein sollten.   

Noch lange für Gesprächsstoff sorgen sollte auch die Frage, die Prof. Eike Emrich in seinem Referat „Verdirbt Geld den Charakter? Über die soziale Einbettung wirtschaftlicher Transaktionen im Sport“ entwickelte: „Es stellt sich die Frage, inwieweit aus Sicht der Ökonomik seitens des Anbieters Investitionen für den Anschein von Ehrlichkeit lohnender sind als die Ehrlichkeit selbst.“ Dass in diesem Zusammenhang über Doping diskutiert wurde, lag auf der Hand. Eike Emrich ist übrigens nicht nur Lehrstuhlleiter am Institut für Sportwissenschaft an der Universität des Saarlands, sondern neuerdings auch Präsidiumsbeauftragter Leistungssport im Deutschen Leichtathletik-Verband. „Sport, Medien und Kommunikation haben sich in den letzten Jahren zu einem bedeutenden Dreieck wechselseitiger Beziehungen und Einflussnahmen entwickelt. Die Medien nutzen den Sport für hohe Einschaltquoten; der Sport nutzt die Medien, um Sponsoren anzulocken; die Kommunikationsstrategen der Wirtschaft nutzen den Sport, um ihren Produkten ein besonderes Image zu verleihen,“ stellte Prof. Walter Tokarski als Rektor der Deutschen Sporthochschule Köln in seinem Grußwort an die rund 600 Kongressteilnehmer fest. 

Dass der 6. Sportökonomie-Kongress die Medien in den Mittelpunkt gestellt hatte, hatte seinen Grund: Was seit Juni 2008 an der Deutschen Sporthochschule Köln als Institut für Kommunikations- und Medienforschung firmiert, war vor exakt 25 Jahren auf Initiative von Prof. Dr. Alfons Gerz (Sportinformationsdienst) und dem damaligen Rektor der Sporthochschule Univ.-Prof. Quanz als Institut für Sportpublizistik gegründet worden. In seiner Festrede erinnerte Prof. Manfred Muckenhaupt (Tübingen), der 1988 in der Konsolidierungsphase die von der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung eingerichtete Stiftungsprofessur übernommen hatte, an die Kölner Institutsanfänge: „Das Aufkommen des privatrechtlichen Fernsehens veränderte die Bedingungen des Sports im Verhältnis zu den Medien und der Kommunikation grundlegend.“ Aktuell fügte Muckenhaupt hinzu: „Im Rahmen dieses Kongresses sind Kommunikation und Sportökonomie endgültig eine Allianz eingegangen.“ 

Hanspeter Detmer

l 25 Jahre Institut für Sportpublizistik

l Die Ausbildung geht heute weiter über das Berufsbild des Journalisten hinaus
Es war die Zeit der Veränderungen im Sport. Beim Olympischen Kongress in Baden-Baden 1981 wurde das Ende des Amateursports bei Olympia eingeläutet. Und drei Jahre später wurden in Los Angeles zum ersten Mal kommerzielle erfolgreiche Sommerspiele ausgerichtet, damit brach ein neues Zeitalter innerhalb der Olympischen Bewegung an. In diesen Zeiten wurde 1983 das Institut für Sportpublizistik gegründet, das sich den neuen Gegebenheiten anpassen musste. 

Die Geschichte des Instituts begann im Wintersemester 1983/1984. Auf Initiative von Prof. Dr. Alfons Gerz und dem damaligen Rektor der Deutschen Sporthochschule in Köln, Prof. Dr. Dietrich R. Quanz, wurden zum ersten Mal Vorlesungen zur Sportpublizistik angeboten. 1988 übernahm Prof. Dr. Manfred Muckenhaupt die von der Alfred Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung eingerichteten Stiftungsprofessur und baute das Institut an der Deutschen Sportschule auf. Die Stiftungsprofessur lief 1993 aus, dann übernahm das Land Nordrhein-Westfalen die Finanzierung. Von 1991 bis 2000 leitete Prof. Dr. Josef Hackforth den Lehrstuhl für Sportpublizistik. Nach seinem Ausscheiden war die Einrichtung jahrelang ohne Führung. Erst nachdem die Sporthoch-schule 2004 mit Professor Dr. Thomas Schierl einen neuen Leiter berufen hatte, wurden wieder neue Wege beschritten. 

Zum 25jährigen Jubiläum wurde aus dem Institut für Sportpublizistik das Institut für Kommunika-tions- und Medienforschung. Dies symbolisiert einen Schritt in die Zukunft, denn die Ausbildung geht mittlerweile weit über das Berufsbild des Sportjournalisten hinaus. In der Lehre hat sich das Institut an der Zukunft orientiert, zum einem mit dem Bachelor-Studiengang „Sportmanagement und Sportkommunikation“, der in Zusammenarbeit mit dem Institut für Sportökonomie und Sportmanagement angeboten wird. Und zum zweiten können die Studenten das Master-Programm „Sport, Medien und Kommunikationsforschung“ wählen. Die beiden neuen Studien-gänge lösen den früheren Diplom-Abschluss ab. „Wir müssen alle unsere Studiengänge von Diplom auf Bachelor und Master umstellen“, erläutert Professor Schierl. Als Verbesserung sieht der Institutsleiter, dass den Studenten nun Kompetenz sowohl in der Kommunikation als auch in der Ökonomie vermittelt wird. Insgesamt sei die Ausbildung breiter als in der Vergangenheit angelegt, denn neben dem Beruf des Journalisten können die Absolventen auch in der Bereichen Werbung, Öffentlichkeitsarbeit, Public Relation oder Marktforschung ihre berufliche Zukunft suchen.

Mit dem Master (vier Semester) bietet das Institut nach eigener Aussage einen der wenigen kommunikationswissenschaftlichen Studiengänge in Deutschland, der die spezifische thematische Ausrichtung Sport mit Themen und Methoden der Kommunikationswissenschaften verbindet. In der Forschung wird der Lehrstuhl ebenfalls modernisiert. Zum einen wird die Beziehung von Sport, Medien und Wirtschaft untersucht, zum zweiten wird die Produktion, Nutzung und Wirkung von Sportangeboten in den Medien analysiert. Des weiteren erforschen die Wissenschaftler an der Deutschen Sporthochschule die Wirkung von Werbung und PR im Sport. 

Heinz Peter Kreuzer

l Sportexperte im Päpstlichen Laienrat

l Prof. Dr. Müller erstmals bei der Vollversammlung in Rom dabei
An der jüngsten Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Laien in Rom hatte erstmals auch Professor Dr. Norbert Müller als neu berufenes Mitglied teilgenommen. Bei der dreitägigen Vollversammlung nahm der Mainzer Sportwissenschaftler zur Situation des Weltsports nach den Olympischen Sommerspielen in Peking, aber auch zum sportethischen Auftrag der katholischen Kirche Stellung, insbesondere der katholischen Schulen und Universitäten. Der Papst empfing zum Abschluss die Mitglieder des Päpstlichen Rates in einer Privataudienz und unterhielt sich mit seinem „Sportberater“ eingehend. Beispielsweise fragte der „Heilige Vater“ Müller konkret nach seinem Lehr- und Forschungsfeld und dankte ihm ausdrücklich für die Bereitschaft, in der katholischen Weltkirche Verantwortung zu übernehmen.

Norbert Müller wird für fünf Jahre unter 25 Laien aus 22 Ländern und allen Erdteilen im Wesentlichen das Feld des Sports und seine ethischen Werte vertreten. Dem Rat gehören neben den Laien zwölf Bischöfe und Kardinäle an, die den Sport als pastorale Herausforderung besonders für die Jugendarbeit erkannt haben. Eine eigene Sektion für Sport im Päpstlichen Rat für die Laien existiert seit 2004, was Papst Johannes Paul II als begeisterter Sportsmann noch kurz vor seinem Tode so bestimmt hatte.

Mit dem Mainzer Olympiaforscher ist erstmals ein Sportexperte Mitglied dieses höchsten Laiengremiums der katholischen Kirche. Müller kann auf über dreißig Jahre Erfahrung im wissenschaftlichen Beirat „Kirche und Sport“ der Deutschen Bischofskonferenz zurückblicken. Als Fair-Play-Beauftragter des Landessportbundes Rheinland-Pfalz, Vizepräsident des Internationalen Fair-Play-Komitees (CIFP) und Mitglied der IOC-Kommission für Olympische Erziehung und Kultur hat er schon viele Programme im sportethischen Bereich initiiert. Auch der Bereich „Olympische Erziehung“ im früheren NOK geht auf ihn als Vorsitzender des Kuratoriums „Olympische Akademie“ (1981-1998) zurück.

l Neue Ideen für die Arbeit im Gesundheitssport

l 1. Gesundheitsport-Akademie des LandesSportBundes Sachsen-Anhalt

Immer mehr der 3.250 Sportvereine in Sachsen-Anhalt gehen mit dem Trend und unterbreiten ihren Mitgliedern Angebote zum Gesundheits- und Präventionssport. Sie bieten inzwischen mehr als 500 verschiedene Sportkurse mit einem vom LandesSportBund Sachsen-Anhalt verliehenen Qualitätssiegel auch für Nichtmitglieder an. Für die Krankenkassen sind sie so gerade im Bereich Gesundheitsprävention zu festen Partnern geworden. Insgesamt 90 Übungsleiterinnen und Übungsleiter aus ganz Sachsen-Anhalt, die in ihren Vereinen genau in diesem Bereich tätig sind, trafen sich in der Landessportschule Osterburg. Die 1. Gesundheitssport-Akademie war die bisher bedeutendste Fortbildungsveranstaltung des LSB Sachsen-Anhalt zu Themen der Prävention und Gesundheitsförderung durch Sport. Als Partner saßen die Landesvereinigung für Gesundheit und die AOK Sachsen-Anhalt mit im Boot.

l Dr. Ingeborg Bausenwein im Alter von 87 Jahren in Nürnberg verstorben

l Olympiateilnehmerin, Lehrerin, Ärztin und Inhaberin hoher Ämter im deutschen Sport

Der Name Ingeborg Bausenwein wird im deutschen Sport in engem Zusammenhang mit einem herausragenden Engagement für Frauen und Behinderte verbunden. Als Sportlerin nahm Ingeborg Bausenwein zunächst an Deutschen Jugendmeisterschaften im alpinen Skilauf sowie an bayerischen Meisterschaften im Schwimmen teil und wurde fünffache Meisterin im Speerwerfen. 
Als Speerwerferin blieb ihr als Jahresweltbeste die Teilnahme an den Olympischen Spielen 1948 in London aus politischen Gründen verwehrt. In Helsinki war sie vier Jahre später Zwölfte und übernahm dabei bereits Aufgaben in der Mannschaftsführung und bei der medizinischen Betreuung. Auch in Rom, Tokio und München wirkte Ingeborg Bausenwein als Olympiaärztin und Betreuerin mit. Dabei gelang es ihr, sportliche, familiäre und berufliche Belastungen miteinander zu vereinbaren. Neben ihrer Tätigkeit als Dozentin an Kliniken und Hochschulen sowie als Jugend- und Sportärztin und in einer sportärztlichen Untersuchungs- und Beratungsstelle, meldete sich Dr. Bausenwein in zahlreichen Funktionen sowie in vielen wissenschaftlichen Veröffentlichungen zu Problemen des Frauen-, Jugend- und Behindertensports zu Wort. Ihr Weg als Pionierin der Frauen in Funktionen des deutschen Sports führte die Pädagogin und Medizinerin in das Amt der Vorsitzenden des Bundesausschusses Frauen im Sport und in die Präsidien des Nationalen Olympischen Komitees und des Deutschen Sportbundes, der beiden Vorgängerorganisationen des DOSB. 
Bereits 1980 wurde ihr aufgrund ihres außergewöhnlichen Engagements das Bundesverdienst-kreuz verliehen, 1985 folgte die Goldene Ehrennadel des Deutschen Sportärztebundes. Der mittlerweile im DOSB aufgegangene Deutsche Sportbund zeichnete sie im Oktober 1994 für ihren außergewöhnlichen Einsatz für die Belange der Frau aus. Im Alter von 87 Jahren ist Ingeborg Bausenwein im Herbst 2008 in ihrem Geburtsort Nürnberg gestorben. „In tiefem Respekt verneigt sich der deutsche Sport vor dem Lebenswerk von Ingeborg Bausenwein und wird das Andenken an sie in Ehren bewahren“, erklärte DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach. „Mit Dankbarkeit blicken wir auf ihre Lebensleistung zurück. Wir bedauern den Verlust zutiefst und sprechen Ihnen unser aufrichtiges Mitgefühl aus“, teilte DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper ihrer Familie und allen Angehörigen mit.

l TV Ratingen erhielt Qualitätssiegel „Sport pro Fitness“

Als erster Verein in Nordrhein-Westfalen erhielt der TV Ratingen das Qualitätssiegel „Sport pro Fitness“. Das Qualitätssiegel wird nur an Vereine verliehen, deren eigene Fitness-Studios ganz bestimmte Qualitätskriterien erfüllen. Dazu gehört: Qualifikation des Leitungs- und Trainings-personals, die sportfachliche Betreuung, Geräteausstattung, räumliche Bedingungen, Service und Umweltkriterien. Erstmalig im Sport konnte ein abgestimmtes und bundesweit einheitliches Qualitätssiegel entwickelt werden. Daran beteiligt waren neben dem LandesSportBund Nordrhein-Westfalen der Landessportbund Hessen, Landessportverband Baden-Württemberg, der Bundesverband Deutscher Gewichtheber sowie der Deutsche Turner-Bund und der DOSB.

l 1953: „Leitsätze für die Leibeserziehung an den Schulen“ verabschiedet

l Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 13)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Das Präsidium des DSB hatte bereits in seiner ersten Sitzung am 27. Januar 1951 im Dortmunder Industrieclub die vorgeschlagenen Persönlichkeiten für den Deutschen Sportbeirat bestätigt und diesem den Auftrag erteilt, eine entsprechende Denkschrift vorzubereiten, um damit in der Öffentlichkeit eine Verbesserung des Schulsports durch eine tägliche Turn- und Sportstunde einzufordern.

Der Sportbeirat beschloss nach entsprechenden Vorarbeiten eine solche Resolution in seiner Sitzung vom 16. März 1952 in der folgenden Fassung:

„Entschließung des Sportbeirates des DSB zum Schulsport vom 16.3.1952

Wir erkennen im deutschen Erziehungswesen im allgemeinen wie in der deutschen Schuler-ziehung im besonderen eine Unterbewertung der Körpererziehung gegenüber der geistigen Erziehung in einem Maß, das für die deutsche Jugend von verhängnisvollem Nachteil ist. Wenn das Ziel der Erziehung nur der ganze Mensch sein kann, der gesunde lebenstüchtige Mensch, dann muß in der Entwicklung des deutschen Schulwesens der Körpererziehung ganz wesentlich mehr Raum zugestanden werden, muß der Heranbildung zu dieser Aufgabe mehr Augenmerk geschenkt und muß darum das Interesse und das Verantwortungsbewußtsein aller zuständigen amtlichen Stellen und Behörden wesentlich mehr auf diese Aufgabe gerichtet werden.

Der Deutsche Sportbeirat im Deutschen Sportbund begrüßt die Bemühungen zur inneren Erneuerung der Schule, die im hohen Maß von der Initiative der Lehrerschaft getragen werden. Diese läßt deutliche Ansätze erkennen, daß sie die Leibeserziehung in ihrer vollen Bedeutung für die Gesamterziehung des jungen Menschen erkannt hat und auswerten möchte. Dabei wird die bisher unter großen Schwierigkeiten geleistete Aufbauarbeit der Lehrerschaft dankbar anerkannt und voll gewürdigt.

Der Deutsche Sportbeirat hält es daher für dringend notwendig:

1.
die erforderlichen Übungsstätten (Hallen, Plätze, Bäder) und die benötigten Geräte bereitzustellen und sie in ihrer Bedeutung dem Klassenzimmer und den sonstigen Hilfsmitteln des Unterrichts gleichzusetzen,

2.
der Körpererziehung den notwendigen Zeitraum im Lehrplan einzuräumen mit dem Ziel, sie der geistigen Erziehung gleichrangig an die Seite zu stellen,

3.
eine vermehrte und vertiefte Ausbildung der Lehrerkandidaten sowie eine ausreichende Fortbildung von Lehrern und Lehrerinnen aller Schulgattungen auf dem Gebiete der Körpererziehung durchzuführen,

4.
auch für die Berufs- und Fortbildungsschulen eine entsprechende Körpererziehung vorzubereiten und durchzuführen,

5.
die soziale und wirtschaftliche Lage der Lehrerschaft entscheidend zu bessern, um sie wirtschaftlich unabhängig zu machen und den Lehrernachwuchs zu sichern.

Der Deutsche Sportbund und Sportbeirat werden im Interesse der gesunden kulturellen und wirtschaftlichen Entwicklung unseres Volkes alle Maßnahmen tatkräftig unterstützen und fordern, die der Verwirklichung dieser Ziele dienen.

(Vollversammlung des Deutschen Sportbeirates am 16. März 1952 in Würzburg.)“

Das DSB-Präsidium verabschiedete diese Entschließung als „Leitsätze für die Leibeserziehung an den Schulen" allerdings erst ein Jahr später in seiner Sitzung am 25./26. April 1953 in Bremen und betonte, „dass es in der Leibeserziehung an den Schulen eine wesentliche Aufgabe der gesamten Volkserziehung (sieht), die es in Gemeinschaft mit den zuständigen Behörden und Verbänden mit allen Mitteln zu fördern gewillt ist". Doch diese Resolution fand kaum Widerhall, da sie in ihren Forderungen zu allgemein formuliert und auch das notwendige Beweismaterial noch nicht erarbeitet war. Dieses wurde dann allerdings von Guido von Mengden bei der DOG-Bundestagung im November des gleichen Jahres in Wuppertal der Öffentlichkeit vorgetragen und fand ein großes Echo, so dass der Schulsport von nun an in der sportpolitischen Diskussion blieb.

Guido von Mengden, zu dieser Zeit Geschäftsführer der Deutschen Olympischen Gesellschaft, traf in Wuppertal die Feststellung, dass die Körpererziehung in Deutschland kurz vor ihrem Ruin stehe, insbesondere wenn man die deutschen Verhältnisse und die sportlichen Rahmenbe-dingungen mit denen in den USA und anderen Ländern vergleiche.

Einige Auszüge aus von Mengdens Appell sind nachfolgend wiedergegeben:

(……)

„So wichtig auch die körperliche Ertüchtigung, die Erhaltung der Volksgesundheit, die charakterliche Formung der Jugend und die Erziehung zur Gemeinschaft durch den Sport im einzelnen sind, viel wichtiger ist, daß der Mensch in der Erfüllung seines natürlichen Lebensgefühls die Befriedigung findet, die ihn zum guten Nachbarn, zum guten Bürger seines Volkes und zum guten Bürger der Welt macht.

Wieviel der Sport und die rechtverstandene olympische Idee dazu beitragen können, das ist leider noch keineswegs klar genug in das Bewußtsein der führenden Schichten, namentlich des deutschen Volkes, gedrungen. Ja, ich bin ziemlich sicher, daß sogar ein Teil der bei unserer Tagung Anwesenden meine Behauptungen, der Sport entspräche dem neuzeitlichen Lebensgefühl und müsse deshalb als unentbehrlicher Bestandteil der modernen Gesellschaftsordnung aufgefaßt werden, für überspitzt hält. (……)“

„Die fundamentalen Pfeiler einer rechtverstandenen Sportbewegung sind Übungsstätten und schulische Leibeserziehung. Sie sind gleichsam Acker und Saat. Es hat keinen Sinn, einen Tempel der olympischen Idee auf Flugsand zu bauen. Vor allem anderen müssen die Fundamente in Ordnung gebracht werden. Will das deutsche Volk trotz seines Fleißes, seines Aufstiegs, der an ein Wunder grenzt, vor dieser Frage kapitulieren?

Wer trägt die Verantwortung?

Es ist eine nicht zu bestreitende Tatsache, daß sich die deutsche Sportführung um die Lösung dieser Aufgabe gemüht hat. Es ist leider auch ebensowenig zu bestreiten, daß die geistige Führungsschicht diesem Bemühen nicht entgegengekommen ist. Dazu einige Beispiele:

Es ist nicht bekannt, daß sich - von den Kirchen beider Konfessionen abgesehen - auch nur eine einzige kulturelle, wissenschaftliche oder geistige Gruppe einmal mit der Frage der Einordnung des Sports in das moderne Gesellschaftsleben befaßt hätte oder daß einmal von dieser Seite aus ein Brückenschlag zum Problem der Harmonie zwischen Körper und Geist versucht worden wäre.

In Amerika pflegen bei den Universitätssportfesten die Professoren von Weltruf geschlossen auf der Tribüne zu sitzen. Sie frischen dabei alte Erinnerungen auf, es ist ihre Burschenherrlichkeit. Vor wenigen Monaten fanden in Deutschland die Studentenweltfestspiele statt. Daran nahm die junge geistige Garde vieler Nationen teil. Die deutsche Dozentenschaft fehlte nahezu vollständig.

Als der Bundesjugendring, der Zusammenschluß aller deutschen Jugendverbände, gegründet wurde, errichtete man 13 Arbeitsausschüsse. Niemand dachte daran, auch einen Sportausschuß vorzusehen, obwohl die Sportjugend die weitaus größte Jugendgruppe ist.

Es ist nicht bekannt, daß der Deutsche Gewerkschaftsbund sich mit der Frage befaßt hat, ob die körperliche und nervliche Verfassung der deutschen Werktätigen in 10 oder 20 Jahren noch ausreiche, das zur Erhaltung des Lebensstandards erforderliche Sozialprodukt zu schaffen. Gemessen an dem, was andere Völker an ihrer Jugend durch sportliche Ertüchtigung und für die Erholung ihres Volkes tun, ist das ernsthaft zu bezweifeln.

Es ist auch nicht bekannt, daß diese Frage die deutschen Wirtschaftsverbände beschäftigt hat, obwohl gerade eine Reihe von Einzelpersönlichkeiten der Wirtschaft die Bedeutung des Sports durchaus anerkannt hat und entsprechend handelt.

Es ist bekannt, daß es nur in der Organisation einer einzigen Partei auch einen Sportreferenten gibt. Es ist aber nicht bekannt, daß die Volksertüchtigung und Volkserholung durch Sport auch nur einmal auf der Tagesordnung irgend eines Parteikongresses gestanden hätte.

Es ist nicht bekannt, daß sich jemals ein deutsches Nachkriegs-Länderparlament oder der Deutsche Bundestag mit dieser Frage beschäftigt hat.

Unlängst ist von der Bundesregierung ein Erziehungsbeirat gebildet worden. Darin wurden 20 Persönlichkeiten berufen, die kraft ihrer geistigen Potenz durch Überzeugung wirken und Rat geben sollen.

Es wird sicher sehr schwierig gewesen sein, die geeigneten Persönlichkeiten für dieses Gremium zu finden. Aber so arm an geistigen Exponenten ist der Sport denn doch nicht, daß unter den 20 Auserwählten auch nicht ein einziger Experte der Leibeserziehung hätte sein können.

Man könnte die Aufzählung solcher Tatsachen noch lange fortsetzen. Die geistige Führungs-schicht hat in Deutschland nach 1945 politisch, kulturell, wissenschaftlich und wirtschaftlich Ungeheures geleistet. Es ist zu verstehen, daß ihr Interesse und ihre Kraft von diesen Aufgaben ganz in Anspruch genommen worden ist.

Nachdem nun die Grundlagen für die Existenz des Volkes gelegt sind, sollte die geistige Führungsschicht nicht länger mehr an dem modernen Massenphänomen des Sports vorbeisehen. Sie sollte erkennen, daß der Sport ein wesentliches Anliegen der modernen Menschheit ist und daß seine sinnvolle Einordnung in das Gesellschaftsleben eine Aufgabe von bedeutendem Rang ist, eine Aufgabe, die ohne sie nicht gelöst werden kann.“

Von Mengden analysierte dann eingehend das Zahlenmaterial zur Anzahl der Sportstunden und Sportstätten in den Schulen, zur Überalterung der Sportlehrerschaft und zur Qualität der Sportstunden und schloß seine Ausführungen:

„Das Erschütternde an diesen Feststellungen ist, daß die Schäden, die sich aus diesen Zuständen für die deutsche Jugend ergeben, progressiv sind, daß sie sich in fünf bis zehn Jahren erst voll auswirken werden und daß sie nur in ebenso langen Zeiträumen zu beseitigen wären, vorausgesetzt, daß man das Problem überhaupt erkennt.

Wir alle sind des Geschreis und der Superlative müde. Aber, wenn Sie das bisher Gesagte zusammenziehen, dann werden Sie mir zugeben müssen, daß dieser Situation gegenüber Worte wie Katastrophe und nationales Versagen angebracht sind. Hier helfen auch die Privatan-strengungen der deutschen Turn- und Sportverbände nicht. So kommt es auch nicht von ungefähr, daß man bei sorgfältiger Prüfung der Sportstatistik der letzten zwanzig Jahre folgendes feststellen muß:

Der Prozentsatz der tatsächlich Leibesübungen treibenden Menschen in Deutschland ist seit zwanzig Jahren der gleiche geblieben, ja er ist eher leicht rückläufig als fortschreitend. Zum Beweis führe ich nur eine Zahl an. Nach der sehr sorgfältigen Statistik des Sportbundes Nordrhein-Westfalen sind nur 3 v. H. der Bevölkerung dieses Bundeslandes einschließlich der Jugend aktiv sportlich tätig. Das ist bei solchen Schulverhältnissen auch nicht anders zu erwarten. Dieser Stagnation in Deutschland steht der stürmische Fortschritt in weiten Teilen der Welt gegenüber. (…..)

Als Bundeskanzler Dr. Adenauer noch Oberbürgermeister von Köln war, hat er ein geflügeltes Wort geprägt: „Der Sport ist der Arzt am Krankenlager des deutschen Volkes.“ Dieser Arzt leidet heute im höchsten Maße an Anämie. Es fehlt ihm das Mark der Jugend, dem die roten Blutkörperchen entstammen. Es fehlt ihm im höchsten Maße auch an Sportstätten, an jenen Heilstätten, die verhindern, daß sich Krankenhäuser und Nervensanatorien füllen. Der Heilmeister wird in zunehmendem Maße selber siech. 

Wir sehen riesige Geschäftshäuser und Verwaltungsgebäude aus dem Boden schießen, Bürodolomiten, Krankenkassen und Versicherungspaläste. Wir sehen auf den Anlagen unserer Städte wieder Blumenschmuck. Was aber geschieht mit unseren jungen Menschen?“

l Der Bund Deutscher Radfahrer besteht 60 Jahre

l Am 21.11.1948 als erster deutscher Fachverband nach dem Kriege wiedergegründet

Als der Deutsche Sportbund am 10. Dezember 1950 in Hannover ins Leben gerufen wurde, waren durch stimmberechtigte Delegierte 13 neu-gegründete Landessportbünde und 23 bereits wieder-gegründete Fachverbände vertreten. Von den 23 Verbänden waren 22 Wiedergründungen von Sportorganisationen, die bereits vor der „Gleichschaltung“ durch die Nationalsozialisten im Dritten Reich bestanden hatten. Nur beim Deutschen Basketball-Bund handelte es sich um eine Neu-gründung. Der einzige Verband, dem es trotz der entgegengesetzten Sportpolitik der alliierten Besatzungsmächte gelang, bereits 1948 einen die drei damaligen Westzonen übergreifenden Dachverband zu konstituieren, waren seinerzeit die Radfahrer.

Dabei reichte die Geschichte des organisierten Radsports bereits damals mehr als sechzig Jahre zurück. 130 Jahre waren 1948 schon vergangen, seit der badische Forstmeister Freiherr Drais von Sauerbronn im Januar 1818 das von ihm erfundene Laufrad zum Patent angemeldet hatte. „Velociped“ nannte er selbst seine Erfindung, während allgemein ihm zu Ehren die Bezeichnung „Draisine“ populärer wurde. Die Entwicklung des Fahrrads zu seiner heutigen Form beeinflussten mit ihren Erfindungen maßgeblich die Franzosen Michaux (1861 - Vorderradkurbel und Pedalen) und Sergent (1865 - Gliederkette), der Schotte Dunlop (1888 - Luftreifen) und der Deutsche Sachs (1903 - Freilauf-nabe), nicht zu vergessen der Schweinfurter Friedrich Fischer, der mit der Gründung der ersten deutschen „Velociped-Gußstahlkugelfabrik“ im Jahr 1884 die weltberühmte Kugellagerindustrie in der fränkischen Mainstadt begründete.

1884 - das war auch das Jahr, in dem am 17. August in Leipzig der „Deutsche Radfahrer-Bund“ (DRB) als Vorläufer des Bundes Deutscher Radfahrer (BDR) gegründet wurde. Schon in den Jahren zuvor waren örtliche Vereine - wie 1869 der Altonaer Bicycle Club und der Münchner Velociped-Club - und regionale Vereinigungen - wie der Deutsche Velocipedisten-Bund, der Norddeutsche Velocipedisten-Bund und der Rheinische Velocipedisten-Bund - entstanden und auch schon verschiedene Rennen durchgeführt worden. Erster Präsident des DRB wurde Carl Hindenburg. Zehn Jahre nach seiner Gründung trat der DRB 1894 der „International Cyclist Association“ (ICA) bei und stellte im gleichen Jahr bei den Weltmeisterschaften in Antwerpen mit August Lehr (Frankfurt/Main) den ersten deutschen Weltmeister über eine Meile. Ein Jahr später - 1895 - gab es in Köln die erste Radsportweltmeisterschaft auf deutschem Boden. Doch schon in diesen Jahren spielte das Radwandern als Breitensport eine wesentlich größere Rolle als das Rennfahren.

Nach dem 1. Weltkrieg vereinigten sich 1919 der „Deutsche Radfahrer-Bund“ und die „Allgemeine Radfahrer-Union“ zum „Bund Deutscher Radfahrer“, neben dem es als konkurrierende Organisa-tion aber auch seit 1920 die „Vereinigten Deutschen Radfahrer-Verbände“ gab. Im Rahmen der nationalsozialistischen Gleichschaltung wurden 1933 alle Organisationen im „Deutschen Radfahrer-Verband“ zusammengeschlossen, der allerdings die sportlichen Traditionen des BDR fortsetzte.

Nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches konnte am 21. November 1948 in Frankfurt/Main der BDR wiederbegründet werden. Zum Präsidenten wurde Hans Müller gewählt. Ihm folgten in diesem Amt 1950 Kurt Kühn, 1955 Gerhard Schulze, 1959 Erwin Hauck, 1971 Hans-Joachim Hangstein, 1981 Werner Göhner und 1997 Manfred Böhmer. Schon 1950 erfolgte die Aufnahme in den Internationalen Radsportverband (UCI), und 1954 bereits richtete der BDR in Köln, Wuppertal und Solingen wieder Weltmeisterschaften aus. Die Radprofis Rudi Altig, Rolf Wolfshohl und Hennes Junkermann hatten klangvolle Namen von Mitte der 50er bis Ende der 60er Jahre; auf seine Kunstfahrer und Radballer konnte der BDR nicht weniger stolz sein. Dann begann die Zeit der großartigen olympischen und WM-Erfolge der Bahnfahrer - das Werk vor allem von Bundestrainer Gustav Kilian. Am 24./25. März 1984 feierte der Bund Deutscher Radfahrer im Rahmen seiner Bundeshaupt-versammlung in Frankfurt/Main sein 100jähriges Bestehen vor dem Hintergrund zahlreicher Erfolge im internationalen Leistungsvergleich und wachsender Beliebtheit des Radfahrens als Breiten- und Freizeitsport. So konnten z. B. 1985 1.200 Veranstaltungen im Rahmen der Trimmspiele durchgeführt werden, und für 1986 waren sogar mehr als 1.500 solcher Veranstaltungen im Breitensportkalender des BDR eingeplant. 
Der Bund Deutscher Radfahrer umfasst heute 17 Landesverbände mit 2.543 Vereinen und 133.715 Mitgliedern. Im März 2001 wurde mit der Leichtathletin Sylvia Schenk als „Seitenein-steigerin“ erstmals eine Frau zur BDR-Präsidentin gewählt, die jedoch im Oktober 2004 von diesem Amt wieder zurücktrat. Nach einer halbjährigen Zwischenlösung mit Vizepräsident Fritz Ramseier an der Verbandsspitze übernahm im März 2005 ehemalige Bundesminister Rudolf Scharping die BDR-Präsidentschaft. Die BDR-Geschäftsstelle befindet sich in der Otto-Fleck-Schneise 4 in Frankfurt/Main und wird von Generalsekretär Martin Wolf geleitet. Die Wiedergründung im November vor 60 Jahren will der BDR übrigens nicht zum Anlass für eine Feier nehmen, dafür sind entsprechende Festlichkeiten dann zur 125-Jahrfeier der Erstgründung 1884 im Zusammenhang mit der nächsten Bundeshauptversammlung Ende März 2009 am Gründungsort Leipzig geplant.

Friedrich Mevert
l DTU - Gomez-Islinger beerbt Mückel als Vize-Präsident Leistungssport 

Nur zwei Tage nach dem Rücktritt von Ute Mückel (Detmold) präsentierte die Deutsche Triathlon Union bereits den Nachfolger für den Posten des Vize-Präsidenten Leistungssport der DTU. Der 43-jährige Weidener Ramon Gomez-Islinger wird den Posten des Vize-Präsidenten Leistungs-sport gem. § 5.3.2 der neuen Satzung bis zur Bestätigung durch den Verbandsrat kommissarisch übernehmen. Der Sport- und Biologie-Seminarlehrer an der Staatl. Realschule für Knaben im oberpfälzischen Weiden war bereits 1989 Mitglied des Präsidiums des Bayerischen Triathlon Verbandes (BTV), betreute unter anderem die Duathlon-Nationalmannschaft als DTU-Verbands-trainer bei internationalen Großereignissen zwischen 1993 und 1994 und ist seit 2008 BTV-Vizepräsident. Ute Mückel war zehn Tage nach ihrer Wahl zur Vize-Präsidentin Leistungssport der Deutschen Triathlon Union am 8. November in Frankfurt aus persönlichen Gründen wieder von ihrem Amt zurückgetreten.

l Aktuelle Ausgabe „Leistungssport“

l Von der Geburtsstunde des BA-L bis zu trainingswissenschaftlichen Beiträgen

Die aktuelle Ausgabe der vom Deutschen Olympischen Sportbund herausgegebenen Fachzeit-schrift „Leistungssport“ ist erschienen und informiert über neue sportartenübergreifende sowie sportartenspezifische trainingswissenschaftliche und trainingspraktische Beiträge. Von sportarten-übergreifender Bedeutung ist der Artikel „Der ‚Relative Age Effect’: Neue Hausaufgaben für den Sport“ von Martin Lames und Mitarbeitern. Unter dem „Relativalterseffekt“ versteht man eine Abweichung der Verteilung der Geburtstage von selektierten Sportlern von deren Verteilung in vergleichbaren Normalpopulationen. Der zunächst nur minimale Entwicklungsvorsprung, den die relativ Älteren haben, kann durch eine biologische Akzeleration verstärkt werden. Außerdem wirken sportliche Erfolge zudem als psychische Verstärker der Motivation. Der sich selbst verstärkende Prozess kann durch Fördermaßnahmen zusätzlich vorangetrieben werden, in deren Genuss jugendliche Sportler im Fall einer ersten Selektion kommen. Jeder Verband sollte seine Auswahlen auf den RAE hin untersuchen und gegebenenfalls sein Fördersystem diskutieren.

Für alle Sportarten gleichermaßen relevant ist der Beitrag von Paul Schmidt, langjähriger Bundestrainer im DLV und Mitglied im Beirat für Trainer im alten DSB. „Wer Leistung fordert, muss Sinn bieten - denn Fördern und Fordern bieten noch keinen Sinn!“ ist der Titel seines Artikels über die Sinnsuche im Wettkampfsport. Sinn bedeutet für den Menschen Orientierung für ethisch-moralisches Handeln. Auch als Beispiel und Vorbild für andere, die unerfahren, unschlüssig und auf der Suche nach dem Sinn ihres Tuns sind. Trainer, die bereit sind, ihren Athletinnen und Athleten authentisch Sinn zu vermitteln, werden belohnt, weil sie erkennen, dass zur Entwicklung hochklassiger sportlicher Leistungen noch etwas Höheres gehört als Rekorde. Wer sich auf den Weg begibt, Sinn zu erkennen, sollte methodisches Vorgehen und Geduld investieren - mit zielgerichteten Fragen und mehrfach geprüften Antworten. In diesem Beitrag wird Sinnvermittlung bewusst initiiert.

Vor vier Jahrzehnten wurde im Hinblick auf die bevorstehenden Olympischen Spiele von München im Jahr 1972 der Bundesausschuß Leistungssport (BA-L) initiiert - ein Gremium, dessen zentrale Aufgabe die Entwicklung und Optimierung der Strukturen des Leistungssports in Deutschland war. In einem Rückblick gemäß des Mottos „Tradition ist Bewahrung des Feuers, nicht Anbetung der Asche“ lassen Helmut Nickel und Christa Kreuzer vier Jahrzehnte Leistungssportentwicklung Revue passieren und spannen den Bogen „Vom „Ausschuss zur wissenschaftlichen und methodischen Förderung des Leistungssports“ zum „Deutschen Olympischen Sportbund“. Der Beitrag befasst sich mit der „Geburtsstunde“ des BA-L, skizziert die bedeutenden einge-schlagenen Entwicklungslinien, erinnert an die handelnden Personen und gibt einen Überblick über das in vier Jahrzehnten bewältigte Aufgabenspektrum.  

Darüber hinaus enthält die Ausgabe die folgenden sportartspezifischen Beiträge: Wolfgang I. Schöllhorn und Mitarbeiter referieren über die Wirksamkeit differenziellen und Mentalen Trainings im Tennis. Der differenzielle Lehr- und Lernansatz geht von sich ständig ändernden und individuell optimalen Techniken aus. Zahlreiche Untersuchungen in anderen Sportarten weisen deutliche Vorteile gegenüber traditionellen trainingsmethodischen Vorgehensweisen auf und empfehlen ein Überdenken der Annahmen traditioneller Trainingsformen. Anhand von zwei Studien wird dargestellt, inwiefern sich der differenzielle Lernansatz auch auf die Sportart Tennis übertragen und inwiefern sich das differenzielle Training durch mentales Training unterstützen lässt. Die „Anwendung eines systemtheoretischen Modellansatzes zur Beschreibung der Leistungsentwicklung während des Trainingsprozesses im Schwimmen und Radfahren“ wird von Nico Ganter und Mitarbeitern thematisiert. Unter der Annahme, dass die Entwicklung der sportlichen Leistungsfähigkeit im Trainingsprozess ein äußerst komplexes Phänomen ist, wird der Versuch unternommen, die Leistungsfähigkeit mit Hilfe eines systemtheoretischen Ansatzes in Anlehnung an ein synergetisches Modell zu beschreiben. 

Maren Witt und Dieter Gohlitz berichten über eine Einzelfallstudie zur Verbesserung der Übertragung von Teilkörperbewegungen in den Gesamtvortrieb beim Gehen. Es wird gezeigt, wie durch eine gezielte Intervention zur Verbesserung des Einsatzes der Rumpfmuskulatur bewegungsstrukturelle Merkmale in der spezifischen Bewegung beeinflusst werden können. Die Intervention erstreckte sich dabei vom allgemeinen Krafttraining über spezifische Imitations-übungen bis hin zu einem spezifischen Messplatztraining. Das Vorgehen erwies sich im Einzelfall als leistungsfördernd und sollte deshalb auf eine größere Gruppe und andere Sportarten übertragen werden. 

Gudrun Fröhner setzt ihre Beitragsserie über die Sicherung der Gesundheit und Belastbarkeit als wesentliche Voraussetzung für Spitzenleistungen im Erwachsenenalter fort und gibt Anregungen für Trainer, Übungsleiter und auch für Sportärzte, die sich im langfristigen Leistungsaufbau engagieren. Die Kampfsportarten Boxen, Judo, Ringen und Fechten stehen in der aktuellen Ausgabe im Mittelpunkt.  Klaus Wirth und Martin Zawieja informieren über „Erfahrungen aus dem Gewichtheben für das leistungssportliche Krafttraining“. Im zweiten Teil der Serie werden Unterschiede in der Periodisierung und Gestaltung des Krafttrainings im Gewichtheben und anderen Sportarten mit hohen Anforderungen an die Schnellkraft behandelt. Schließlich enthält die Ausgabe wie gewohnt ein Trainerinterview. Eva Pfaff sprach mit Toni Innauer, Sportler- und Trainerpersönlichkeit in der internationalen Skisprungszene, über die Geheimnisse erfolgreicher Trainings- und Wettkampfgestaltung. Weitere Informationen zu dieser Zeitschrift unter www.leistungssport.net.

l 5. „Tag des Tanzens“ im Deutschen Tanzsportverband 

In der gemeinsamen Aktion des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) und des Deutschen Tanzsportverbandes (DTV) in Zusammenarbeit mit vielen Tanzsportvereinen im Rahmen des Mottos Deutschland bewegt sich „Tanzen tut Deutschland gut“ haben wieder rund 400 Vereine Angebote für die breite Öffentlichkeit gemacht. Schon zum 5. Mal hatte der Deutsche Tanzsportverband seine Mitgliedsvereine eingeladen, Angebote des Tanzens für alle Generatio-nen und Altersgruppen zum jährlichen „Tag des Tanzens“ zu machen. Weit über 400 Vereine, Abteilungen und Gruppen haben sich in diesem Jahr am Tag des Tanzens beteiligt, und zum ersten Mal wurden auch die Schulen in den Regionen eingeladen.

l Fechter blicken zufrieden nach vorne

l Wahlen beim Fechtertag geben der Verbandsspitze zum Teil ein neues Gesicht

Die deutschen Fechter blicken positiv in die Zukunft. Die Goldmedaillen von Benjamin Kleibrink und Britta Heidemann bei den Olympischen Spielen in Peking haben ebenso zur positiven Entwicklung beigetragen, wie die Modernisierung der Verbandsstrukturen. „Der Fechtsport hat den Stellenwert, der ihm gebührt“, freute sich Präsident Gordon Rapp bei der Hauptversammlung des Verbandes in Bonn. Der Heidelberger Anwalt wurde von den 82 Delegierten der Landes-verbände einstimmig für zwei Jahre wiedergewählt. Veränderungen gab es allerdings im Präsidium. Die bisherigen Vizepräsidenten Max Geuter (Internationales) und Wilfried Wolfgarten (Sport) gaben ihre Ämter nach 30 Jahren Verbundenheit mit dem Verband ab und an Jüngere weiter. Beide wurden auf Vorschlag von Gordon Rapp von der Versammlung zu Ehrenmitgliedern gewählt. Ebenfalls einstimmig wiedergewählt wurden die Vizepräsidentinnen Margit Budde (Paderborn) für den Bereich Breitensport und Anita Herrmann (Berlin) für Finanzen.

Neuer Vizepräsident für den Bereich Sport und Jugendsport ist Daniel Strigel. Der Leiter am Olympiastützpunkt Tauberbischofsheim hatte mit Torsten Brand einen Gegenkandidaten, setzte sich aber mit 43:32 Stimmen durch. Für den Bereich Internationales wurde der bisherige Sportdirektor des DFeB, Claus Janka, gewählt. Dieser war am 1. November offiziell in den Ruhestand gegangen. Inhaltlich hat der Verband auch neue Weichen gestellt. Die Verbands-satzung wurde so geändert, dass in Sachen Anti-Doping-Kampf die neuen Vorgaben der Nationalen Anti-Doping Agentur (NADA) erfüllt sind. Eine Grundvoraussetzung für die öffentlichen Geldgeber, die Sportverbände auch in Zukunft zu fördern.

l Von Waldenfelds bleibt Präsident des Deutschen Tennis Bundes

Dr. Georg von Waldenfels bleibt Präsident des Deutschen Tennis Bundes. Das hat die 60. DTB-Mitgliederversammlung in Hamburg entschieden. Auch den Vizepräsidenten Ulrich Kroeker, Heinz Wagner, Peter Gorka und Günther Lang sprachen die Landesverbände für drei weitere Jahre ihr Vertrauen aus. Neu im Präsidium ist Herbert Fuchs. Der bisherige DTB-Referent für Jüngsten-tennis ist neuer Vizepräsident und Leiter des Ressorts Jugendsport und tritt damit die Nachfolge von Lothar Schrögel an. Nach den Wahlen von Hamburg setzt sich das Präsidium wie folgt zusammen: Dr. Georg von Waldenfels, Präsident (Wiederwahl), Ulrich Kroeker, Vizepräsident Haushalt und Finanzen (Wiederwahl), Heinz Wagner, Vizepräsident Sport (Wiederwahl), Herbert Fuchs, Vizepräsident Jugendsport (Neuwahl), Peter Gorka, Vizepräsident Ausbildung und Entwicklung (Wiederwahl), Günther Lang, Vizepräsident Recht und Struktur (Wiederwahl).
„Das Präsidium stellt sich seiner Verantwortung“, hatte DTB-Präsident Dr. von Waldenfels in seiner Grundsatzrede vor der Wahl angekündigt. „Gemeinsam haben wir in den vergangenen drei Jahren größte Anstrengungen unternommen, um das Beste für das deutsche Tennis zu erreichen. Basis für die Bewältigung der zukünftigen Aufgaben ist ein Grundvertrauen“, betonte von Waldenfels gegenüber den Vertretern der 18 Landesverbände im Saal. „Die vergangenen Jahre haben gezeigt, dass diese Basis vorhanden ist.“ 

l Thomas Fürst neuer Vizepräsident Finanzen

l Wahlen, Finanzen und Satzungsänderungen beim Bremer Landessporttag 2008 

Der Landessporttag des Landessportbundes (LSB) Bremen fand am in der Vegesacker „Strandlust“ statt. Im Mittelpunkt der von LSB-Vizepräsident Frank Schildt geleiteten Versammlung standen die Wahl des LSB-Hauptausschusses (höchstes Gremium zwischen den Sporttagen), die Wahl von Thomas Fürst zum neuen Vizepräsidenten Finanzen sowie die LSB-Finanzen und Satzungsänderungen. Alle Grußredner bekundeten den Willen der Politik, den Sport weiter (auch finanziell) zu unterstützen, wiesen aber auch auf die verschärften Sparzwänge im Lande Bremen hin. LSB-Präsident Peter Zenner forderte die Politik erneut nachdrücklich auf, mittel- und langfristig verlässliche Rahmenbedingungen für den Sport zu schaffen und zu sichern. Scharf kritisierte Zenner den staatlichen Umgang mit der Regionalisierungsabgabe, die - z.B. im Vergleich mit dem Kulturbereich - deutlich zu Lasten des Sports gehe. Der Sport sei an dieser Stelle nicht gehört worden. Der LSB-Präsident wies mit Blick auf den LSB-Haushalt auf die großen Leistungen hin, die der Dachverband für seine Vereine und für die Allgemeinheit in den Bereichen (Weiter-)Bildung, Gesundheit, Integration und Jugend erbringe und betonte wie der scheidende Vizepräsident Finanzen Klaus Selchert die Notwendigkeit von Beitragserhöhungen, um so in Zeiten staatlicher Kürzungen und rückgängiger Wettmitteleinnahmen die Funktionsfähigkeit des LSB zu sichern.

Die 290 Delegierten aus den Vereinen und Verbänden wählten mit dem 47-jährigen Thomas Fürst (Generalbevollmächtigter der Sparkasse Bremen) - selbst früher aktiv im Handball, in der Leichtathletik und im Tanzen - einstimmig einen neuen Vizepräsidenten Finanzen, nachdem der bisherige Amtsinhaber Klaus Selchert wie von ihm angekündigt in der Mitte der Legislaturperiode zurückgetreten war. Peter Zenner dankte Klaus Selchert, der 17 Jahre dem LSB-Präsidium angehörte, herzlich für seine engagierte Arbeit. Die Delegierten verabschiedeten Selchert mit einer stehenden Ovation.

Das Präsidium modifizierte seinen den Delegierten vorliegenden Antrag auf Beitragserhöhungen dahingehend, die Erhöhung um 50 Cent pro Jahr und Mitglied erst zum 1.1.2010 in Kraft treten zu lassen, nachdem mittlerweile Mittel aus der dem Sport zustehenden Regionalisierungsabgabe bei den Wettmitteln für 2008 und 2009 gesichert scheinen und stellte dem Hauptausschuss anheim, die Erhöhung bei ausreichenden Mitteln für 2010 ff. auszusetzen. Nach einer durchweg sach-lichen Diskussion nahm der Landessporttag mit knapper aber ausreichender Mehrheit (135 Ja- und 125 Nein-Stimmen bei 2 Enthaltungen) diesen Antrag an und verabschiedete danach mit großer Mehrheit einen weiteren Antrag des Präsidiums auf Übernahme eines Teils der Sport-versicherung durch die Vereine. Hintergrund: Aufgrund der Finanzsituation ist im Landeshaushalt u.a. die Erstattung der Sportversicherungsaufwendungen teilweise gestrichen worden und wird in den nächsten Jahren weiter sinken. Der Differenzbetrag soll künftig durch die Vereine getragen werden, zunächst wie jetzt beschlossen mit 35 Cent pro Mitglied und Jahr bei progressiver Steigerung in den kommenden Jahren entsprechend der Reduzierung des staatlichen Anteils. Die Mehrkosten für die Vereine werden durch ein erweitertes Versicherungspaket (Vertrauens-schadenshaftpflichtversicherung) z.T. kompensiert.

l 36. Landessporttag beschließt Neubau eines Sportinternates 

l Delegierte des LSB Niedersachsen stimmen für einheitliche Bestandserhebung 

In Hannover soll bis 2010 ein neues Vollzeit-Sportinternat für 75 Leistungssportler entstehen. Die 317 Delegierten des 36. Landessporttages haben sich für den Neubau auf dem Gelände des LandesSportBundes Niedersachsen (LSB) im Sportpark Hannover ausgesprochen. In das Bau-vorhaben integriert ist der Neubau einer Sporthalle für die Akademie des Sports, der zentralen Lehrstätte der niedersächsischen Sportorganisation. LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach rehabilitierte vor dem höchsten Entscheidungsgremium der Sportorganisation den ersten 1. Vorsitzenden des LSB, Heinrich Hünecke, der sich im Zusammenhang mit dem sogenannten Toto-Skandal in den fünfziger Jahren mit dem damaligen Vorstand überworfen hatte und danach aus dem LSB ausgeschlossen worden war.  

Die Delegierten aus 48 Sportbünden und 57 Landesfachverbänden sprachen sich zudem mehrheitlich für grundlegende Veränderung der Sportorganisation aus, um Verwaltungs-vereinfachung zu erreichen, die Betreuungsangebote der Landesfachverbände langfristig zu sichern und Meldeverstöße der Vereine zu vermeiden. Bestätigt wurde die Verkleinerung des Präsidiums von neun auf sieben Mitglieder. Einstimmig wurde LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach wiedergewählt. Im Präsidium arbeiten außerdem mit: die Vizepräsidentinnen Dr. Hedda Sander (Leistungssport) und Nicola Friedrich (Sport- und Organisationsentwicklung) sowie die Vizepräsidenten Joachim Homann (Finanzen), Hans-Dieter Werthschulte (Bildung), LSB-Direktor Reinhard Rawe und der Vorsitzende der Sportjugend Thomas Dyszack.

LSB-Präsident Dr. Umbach forderte erneut ein Sportgesetz als Leistungsgesetz mit einer festen Höhe der Sportförderung für den LSB. „Die Sportförderung des Landes Niedersachsen für Sportvereine und Sportverbände über den LandesSportBund Niedersachsen muss nach unserer Auffassung mittelfristig von Konzessionsabgaben und Zweckerträgen aus Lotterien und Sportwetten unabhängig erfolgen. Wir brauchen Rechts- und Planungssicherheit.“ Der LSB werde Regierung und Parlament daher auffordern, in der laufenden Legislaturperiode zu einer Entkoppelung der Sportförderung von Konzessionsabgaben und Zweckerträgen aus Lotterien und Sportwetten zu kommen.

„Wir wollen unsere 57 Landesfachverbände stärken, damit sie auch in Zukunft umfangreiche Betreuungsangebote für die Sportvereine machen können. Deshalb wollen wir einen Paradigmenwechsel für unsere Sportorganisation“, begründete LSB-Direktor Reinhard Rawe die weit reichenden Änderungen der LSB-Satzung. Künftig gelte für Sportvereine das Prinzip Aufnahme in den LSB und gleichzeitige Zuordnung zu mindestens einem Landesfachverband. „Für unsere aktuellen Mitgliedsvereine ändert sich nichts“, sagte Rawe. Die geplante einheitliche Bestandserhebung durch den LSB ab 2010 bringe den Sportvereinen Verwaltungsvereinfachung, weil die Landesfachverbände auf eigene Bestandserhebungen verzichten würden. Die Zuordnung erfolge auf der Basis einer Sportartenlisten, die die Landesfachverbände erstellen würden. Aus Fürsorge für die Landesfachverbände sei ein neues Sanktionssystem sei notwendig, das Meldeverstöße auf der B-Seite zu ahnden und so genannte Kursvereine im System berücksichtige. Mitgliedsvereine müssten künftig den Landesfachverbänden ihre Mitglieder zuordnen, in denen sie Mitglied sind. Vereinsmitglieder, die keinem Landesfachverband zugeordnet werden können, müssen bei der Bestandserhebung in einer gesonderten Spalte eingetragen werden. Pro Erwachsener beträgt der Jahresbeitrag dann 2010 drei Euro, für Kinder und Jugendliche zwei Euro. 
l LSB Niedersachsen rehabilitiert seinen Gründungspräsidenten 

l Sporthalle der Akademie nach Heinrich Hünecke benannt

Fast vier Jahrzehnte nach dessen Tod im November 1971 hat der Landessportbund Niedersachsen den im April 1960 im Zusammenhang mit dem Toto-Skandal Mitte der 50er Jahre aus dem LSB ausgeschlossenen Gründungs- und Ehrenpräsidenten Heinrich Hünecke posthum rehabilitiert und sich bei der Familie entschuldigt. In Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste, darunter auch des 58-jährigen Hünecke-Enkels Friedhelm Lüpke, enthüllten LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach und LSB-Direktor Reinhard Rawe an der Sporthalle der Akademie des Sports in Hannover, die künftig den Namen Hüneckes trägt, eine entsprechende Gedenktafel.

Prof. Dr. Umbach zeigte in seiner Ansprache die Höhen und Tiefen im sportlichen und beruflichen Leben Hüneckes auf, der 1891 in Brebber bei Hoya geboren wurde, vom Dorfschullehrer nach dem Zweiten Weltkrieg über das Amt des Schulrats zum Sportreferenten der Landesregierung aufstieg, führend beim Aufbau der demokratischen Sportbewegung in Niedersachsen, der britischen Zone und der Bundesrepublik wirkte, 1950 zu den Initiatoren der Gründung des Deutschen Sportbundes gehörte, dabei als enger Mitstreiter Willi Daumes zum 1. DSB-Vizepräsidenten gewählt wurde und bis 1958 Mitglied des DSB-Präsidiums war. Als Vertrauter des legendären damaligen Kultusministers Adolf Grimme spielte er als Absolvent der Preussischen Hochschule in Berlin-Spandau eine Schlüsselrolle bei der Gründung der heutigen Deutschen Sporthochschule in Köln.

LSB-Direktor Reinhard Rawe hatte nach eingehenden Recherchen bei Zeitzeugen und Gesprächen - auch mit der noch lebenden Tochter Hüneckes - bei der 10. Hoyaer Tagung zur Sportgeschichte im Oktober unter dem Thema „Vergeben und vergessen - oder etwa nicht?“ in seinem Referat über Heinrich Hünecke deutlich gemacht, dass diesem durch den damaligen LSB-Vorstand unter dem Vorsitz Albert Lepas Unrecht durch den Beschluss vom April 1960 geschehen sei, den Ehrenvorsitzenden Hünecke nicht mehr als Mitglied des LSB zu betrachten. Dieser Beschluss habe dazu geführt, den LSB-Begründer und dessen langjähriges Wirken für die Organisation des Vereinssports in Niedersachsen nicht mehr zu würdigen und offiziell nicht mehr darzustellen und „zu vergessen.“ Hüneckes Enkel Friedhelm Lüpke schilderte in bewegten Worten, wie er als Junger Mann oft miterlebt habe, wie sein Großvater bis ans Lebensende unter dem Zerwürfnis mit dem von ihm selbst begründeten Landessportbund gelitten habe, und dankte - auch im Namen seiner 86-jährigen Mutter - dafür, dass und wie die heutige LSB-Führung seinem Großvater Anerkennung und Gerechtigkeit widerfahren lasse.

Friedrich Mevert

l Leistungssport am Scheideweg

l Podiumsdiskussion am 26.11.2008 im Hamburger Sportbund
Der Hamburger Sportbund (HSB) diskutiert mit einem prominent besetzten Podium am Mittwoch, 26.11.2008, ab 18.30 Uhr, im Haus des Sports (Schäferkampsallee 1) die Zukunft des Leistungssports in Hamburg. Eingeladen sind Sportvereine und -verbände, Medien sowie die interessierte Öffentlichkeit. Im Anschluss an die Olympischen Spiele in Peking überprüfen alle Akteure im Leistungssport die Platzierungen der Athletinnen und Athleten sowie ihre eigenen Strukturen. Ausgehend von den aktuell erzielten Ergebnissen müssen Entscheidungen getroffen werden, ob Förderung und Training der Aktiven angepasst werden sollten, um langfristig erfolgreicher zu sein. Dabei ist Leistungssport heute mehr als Kraftraum und Medaillen. Spitzensportler sind Stars und Werbeträger, Wettbewerbe können als Events vermarktet werden und sind damit interessant für Medien und Sponsoren. Doch was tun, wenn Erfolge ausbleiben? Lassen sich Sportarten und Talente gezielt mit Kurs auf Medaillen entwickeln? Wie lassen sich Medien und Sponsoren dabei einbinden? Was macht eine Sportart für sie interessant? Ist dies überhaupt gewünscht oder bedeutet es eine Gefahr für den fairen Sport?

Diese und weitere Fragen diskutieren mit dem Publikum: Ingrid Unkelbach, Leiterin, Olympia-stützpunkt Hamburg/Schleswig-Holstein, Frank Bertling, Geschäftsführer, upsolut GmbH, Gerd Gottlob, Sportredaktion, NDR-Fernsehen, Peter Poppe, Kommunikationsberater, Mitglied im Sportausschuss der Handelskammer und Rolf Reincke, Vizepräsident Leistungssportentwicklung, Hamburger Sportbund. Anmeldungen bitte an den HSB, Niclas Hildebrand, Tel.: 040-41908-201, E-Mail n.hildebrand@hamburger-sportbund.de.

l Mitternachtssport gegen Rechtsextremismus
l Juniorteam der Sportjugend Hessen gewinnt Demokratie-Preis 

Das Juniorteam der Sportjugend Hessen und das Butzbacher Bündnis für Demokratie und Toleranz haben den 3. Platz beim Wettbewerb des Hessischen Jugendrings „best 08“ in der Kategorie „Jugendarbeit für Toleranz und Demokratie - Jugendverbände gegen Rechts-extremismus“ gewonnen. Prämiert wurde ihr Projekt „Mitternachtssport gegen Rechts-extremismus“ in einem Stadtteil von Butzbach (Mittelhessen), an dem neben 500 Kindern und Jugendlichen auch viele Eltern, Ehrenamtliche aus den umliegenden Sportvereinen sowie Vertreterinnen und Vertretern aus Politik und Jugendarbeit teilnahmen. Mit der Veranstaltung sollte den Bewohnern von Butzbach eine niedrigschwellige Möglichkeit der Solidarisierung gegen das rechtsextreme Treiben im Ort ermöglicht werden. 

Die feierliche Preisübergabe nahm die Hessische Sozialministerin Silke Lautenschläger im Roten Saal des Landtags vor. Finanziert wurde der Mitternachtssport vom Beratungsnetzwerk Hessen, in dem sich die Sportjugend Hessen gegen Rechtsextremismus engagiert. Der Preis in Höhe von 350 Euro wird für künftige Aktionen mit dem Butzbacher Bündnis aufgewendet.

l Jugendforum

l Jugendtag der Bremer Sportjugend

l Neue Jugendordnung, neuer Vorstand, interessante Gäste
Der diesjährige Jugendtag, die Mitgliederversammlung der Bremer Sportjugend (BSJ), fand in der Jugendherberge Bremen statt. Im Mittelpunkt der Versammlung standen die Verabschiedung einer neuen Jugendordnung und die Neuwahl des Vorstands. Thomas Dyszak, Vorsitzender der Sportjugend Niedersachsen, würdigte in seinem Grußwort insbesondere das BSJ-Projekt „Kids in die Clubs“, das in einem Flächenland wie Niedersachsen leider nicht möglich sei, und hob die Kooperation mit der BSJ beim Deutsch-japanischen Simultanaustausch hervor. Peter Zenner, Präsident des Landessportbundes Bremen, betonte mit Blick auf „Kids in die Clubs“, Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) im Sport und Ferienprogramme in den Vereinen, die BSJ sei gut aufgestellt und forderte dazu auf, das soziale Potenzial der Sportjugend noch mehr zu nutzen.

Dr. Michael Schwarz (Leiter des Landesjugendamtes Bremen und Referatsleiter „Kinder- und Jugendförderung“ in der senatorischen Behörde) überbrachte die Grüße von Jugendsenatorin Ingelore Rosenkötter und referierte anschließend zum Anpassungskonzept für die offene stadtteilbezogene Kinder- und Jugendarbeit. Es sei gelungen, die bisherigen Finanzmittel zu sichern und darüber hinaus zusätzliche Mittel für besonders benachteiligte Stadtteile bereit zu stellen. Zur konkreten Ausgestaltung in den Stadtteilen müssten auch die Jugendverbände aktiviert werden. So würden z.B. bei der Aufgabe, die Gesundheit und das Wohlbefinden zu verbessern, Partner in den Jugendverbänden und Sportvereinen gesucht. Auch müsse die Jugendbildung für die Stadtteile mit Blick auf benachteiligte Quartiere und Jugendliche mit Migrationshintergrund erschlossen werden. Schwarz regte eine Kooperationsvereinbarung zwischen der Behörde und der Bremer Sportjugend an.

Nach einer teilweise turbulenten Debatte - Unklarheit bestand zunächst über die Zahl der stimmberechtigten Delegierten - verabschiedete der Jugendtag mit der notwendigen Zweidrittelmehrheit eine neue zeitgemäßere Jugendordnung, in die auch Anregungen aus der Diskussion mit einflossen. 

Da gleich fünf bisherige Vorstandsmitglieder - die stellvertretende Vorsitzende Nele Gith, Ivonne Herzog, Peter Rainer Lange, Jörg Gnutzmann und Aleksandra Nowakowski - nicht wieder kandidierten, wurde bei den Vorstandswahlen ein größeres personelles Revirement notwendig. Dem einmütig gewählten neuen Vorstand gehören an: Christian Droste (Vorsitzender), Cordula Schwenke (stellvertretende Vorsitzende), Rafael Drobner, Ilka Eilers, Inka Hackert, Marcel Kuczyk und Bernd Giesecke (Beisitzer) sowie für die Kreissportbünde Sabine Lohbeck (Bremen-Stadt), Silvia Weßels (Bremerhaven) und Nicole Rechermann-Kotschote (Bremen-Nord).

l Emotionaler Zieleinlauf für drittes TANDEM Projekt des adh

l Abschlussveranstaltung in Hamburg mit zufriedenstellender Bilanz
Die Abschlussveranstaltung des bereits dritten Mentoring-Projektes TANDEM des Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverbandes (adh) war von einer sehr persönlichen Atmosphäre gekennzeichnet. Den letzten Stunden bis zum offiziellen Ende der Projektlaufzeit am 31.10./1.11. in Hamburg begegneten die Mentees, die Mentorinnen und Mentoren, das Projektteam und die adh-VertreterInnen mit einem „lachenden und einem weinendem Auge“. Insgesamt erlebten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zwei unvergessliche Tage in Hamburg bei der Abschlussveranstaltung des TANDEM Projektes 2007/2008.

Im Seminarraum des A & O Jugendhotels begrüßten die Projektverantwortlichen Britt Dahmen, Ines Lenze und Michaela Röhrbein die aus ganz Deutschland angereisten Mentees und ihre Mentorinnen und Mentoren. Seit dem Kennenlerntreffen am 21. Juni 2007 in Freising waren die Tandems ihren individuellen Weg gegangen, und die Abschlussveranstaltung sollte noch einmal Bilanz darüber ziehen, was sich in den vergangenen eineinhalb Jahren entwickelt hat. Nach kurzer Einstimmung begann die Analyse des Projektes in getrennten Arbeitsgruppen, in denen Mentees und Mentorinnen und Mentoren die vergangenen 18 Monate aus den zwei verschiede-nen Blickwinkeln und Rollen durchleuchteten. In beiden Gruppen verstärkte sich Einigkeit darüber, dass auf die einzigartigen gesammelten Erfahrungen durch die Tandems keiner verzichten möchte. Die Mentees waren innerhalb dieser Gruppenphase aufgefordert, graphisch die Meilen-steine des Projekts aufzumalen und sich auf diese Weise noch einmal der prägnantesten Momente bewusst zu werden. Dem standen die Mentorinnen und Mentoren in Nichts nach: auch in ihrer Besprechung wurde vor allem über die persönlichen Entwicklungen der Mentees ge-sprochen und wie jedes Tandem seinen subjektiven Weg beschritten hat. Das Projektteam bekam zudem Anregungen, was in der nächsten Projektlaufzeit noch optimiert werden könnte.

Zum zweiten Veranstaltungstag begrüßte das Projektteam die Teilnehmer im Bootshaus des Hamburger Hochschulsports. Der Tag startete mit dem Impulsreferat der Hamburger Diplom-pädagogin Nina Stiewink. In Zusammenarbeit mit dem Projektteam setzte sie ihre Schwerpunkte im Vortrag auf das Thema „Coaching als Führungsinstrument - Wie durch Wertschätzung Wertschöpfung entsteht“. Dabei vermittelte Sie den Zuhörerinnen und Zuhörern, welche Wege und Bausteine Coaching als humanistische Grundhaltung verfolgt. Sie erarbeitete gemeinsam mit der Gruppe, wie ein wertschätzender und wertschöpfender Zugang im Arbeitsverhältnis zwischen Führung und Teammitgliedern zu erreichen ist. Das Thema stieß bei den Mentorinnen und Mentoren, die als Führungspersönlichkeiten im Berufsalltag agieren, als auch bei den Mentees, die eine Karriere in einer Führungsposition durch die gewonnen Erfahrungen im Tandem nicht mehr ausschließen, auf großes Interesse. Die anknüpfende Gruppenphase unter der Frage „Was heißt wertschätzende und wertschöpfende Leitungsverantwortung im Hochschulsport?“ fokussierte besonders das studentische Engagement. Als Basis von Lösungsansätzen wurde gemeinsam die „Feedback Kultur“ entwickelt. Damit ist eine institutionalisierte Form des symmetrischen Feedback-Gesprächs vor allem zwischen den unterschiedlichen Hierarchie-Ebenen in einer Hochschulsporteinrichtung gemeint, die einen Austausch auf Augenhöhe von Vorgesetztem/r und Mitarbeiterin oder Mitarbeiter ermöglichen soll.

Dies bildete auch den perfekten Übergang zur anschließenden „Feedback Runde“ innerhalb der Abschlussveranstaltung. Jedes Tandem hatte die Gelegenheit, über die gemeinsame Zusammen-arbeit zu bilanzieren. Den Teilnehmenden boten sich sehr lebendige Präsentationen: gefühls-betont stellten Mentees gemeinsam mit Mentorin oder Mentor die unvergesslichen Erfahrungen und Momente dar. Alle Tandems gewährten persönliche Einblicke in das individuelle Arbeiten und die Ergebnisse ihres Teamworks. Betont haben die Mentorinnen und Mentoren abschließend die Entwicklungssprünge der Mentees: Selbstbewusstsein und Selbstachtung seien die auffälligsten, zentralen Gewinne einer jeden jungen Frau aus diesem Projekt. Dieses Lob nahmen die Mentees erfreut und gerne an.

„Jede wird ihren Weg nun weiter gehen und ‚die richtige Route’ finden“, resümierten die drei Projektverantwortlichen. Besonders freuten sich diese über den herzlichen und harmonischen Umgang und begrüßten zudem, dass der Kontakt innerhalb der Tandems und auch das Netzwerk unter den Mentees aufrecht erhalten wird. 

Dorit Deeken

l YouTube-Wettbewerb „Die Helfer“ von Bundesfinanzministerium gestartet

Für Bundesfinanzminister Peer Steinbrück sind sie die wahren Superstars unserer Zeit: Menschen, die sich ehrenamtlich engagieren, Spenden oder eine Stiftung gründen und das Leben in Deutschland lebenswerter und menschlicher machen. Ob im Sportverein, als Vorlesekraft im Kindergarten oder bei der Freiwilligen Feuerwehr - Möglichkeiten, sich zu engagieren gibt es viele. Mit dem Videowettbewerb „Die Helfer“, der auf der Plattform YouTube gestartet ist, sucht das Bundesfinanzministerium genau diese engagierten Menschen.

So funktioniert der Wettbewerb: Bis zum 2. Januar 2009 können unter www.youtube.com/user/ diehelfer alle Bürgerinnen und Bürger ein selbst gedrehtes Kurzvideo einstellen und entweder ihr Engagement vorstellen oder jemandem dafür danken, dass er sich für andere stark macht. Danach geht es in die Endrunde: Die fünf besten Clips stehen auf der Seite des Bundesfinanz-ministeriums www.bundesfinanzministerium.de zur Abstimmung durch die Nutzer der Seite bereit. 

Bei Rückfragen: Isabel Canet, neues handeln GmbH, Luisenstraße 46, 10117 Berlin, Tel. +49(0)30 2 88 83 78-21, Fax +49 (0)30 2 88 83 78-28, canet@neueshandeln.de.
l ENGSO-Jugend wird Mitglied des Europäischen Jugendforums 

Vom 13. bis 15.11.2008 fand in Rotterdam, der für 2009 erstmalig ernannten Europäischen Jugendhauptstadt, die Generalversammlung des Europäischen Jugendforums (EJF) statt. Dabei wurde die ENGSO-Jugend als Mitglied des Europäischen Jugendforums aufgenommen. Jan Holze, Vorsitzender der ENGSO-Jugend, freut sich über die Aufnahme und sagte: „Der Aufnahme ging ein langer und intensiver Bewerbungs- und Überzeugungsprozess voraus, in dem wir auf den in Europa nicht selbstverständlich wahrgenommenen Wert der Jugendarbeit im Sport hinweisen mussten.“ Daneben haben aber auch gemeinsame Projekte und Kampagnen mit dem EJF, bspw. zum möglichen Europäischen Jahr der Freiwilligen 2011 zu einer Annäherung geführt. Das Europäische Jugendforum ist die Dachorganisation von 96 nationalen Jugendringen und internationalen Jugendorganisationen in ganz Europa. Das EJF vertritt die Interessen der Jugend in Europa, aber auch global und ist erster Ansprechpartner der EU-Institutionen, des Europarates, der Vereinten Nationen und der Weltbank in Jugendfragen. 

Die ENGSO-Jugend (European Non-Governmental Sport Organisation) als Europäische Jugendorganisation im Sport hat sich seit geraumer Zeit um die Aufnahme als Mitglied bemüht. Interessierte Organisationen müssen sich dazu einem extrem aufwändigen und lang andauernden Bewerbungsverfahren unterziehen. Dies liegt darin begründet, dass das EJF die einzige Jugendorganisation in Europa ist, die eine feste institutionelle Förderung durch die EU erhält, von der auch die Mitgliedsorganisationen profitieren. Daraus ergibt sich eine besondere Verpflichtung für die Strukturen des Europäischen Jugendforums. Die ENGSO-Jugend war im Jahr 2004 unter der damaligen französischen Vorsitzenden Rosemary Paul bei einem ersten Bewerbungsversuch am Widerstand der Mitglieder des EJF in der Abstimmung gescheitert. Vier Jahre später akzeptierte das EJF mit überwältigender Mehrheit die Aufnahme der ENGSO-Jugend als neues Mitglied.

l Motivierende Lehrmethoden sprechen Kinder und Jugendliche besser an

Die Bayerische Sportjugend (BSJ) hat in Ingolstadt 55 Referenten zum Thema „Allgemeine Methodenkompetenz“ geschult. Das war zugleich der Start für die Umsetzung des Ausbilderzertifikates des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB).

l Inhaltliche Veränderungen entsprechen den DOSB-Rahmenrichtlinien

Die Hessische Sportjugend bildet ab 2009 Junior-Sportassistenten aus. Der nicht nur neue Name entspricht der Überarbeitung und Anpassung der Ausbildungskonzeptionen an die neuen „Rahmenrichtlinien für Qualifizierung im Bereich des Deutschen Olympischen Sportbundes“ (DOSB). 
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